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Erster Theil.
Von den Geburten?
E r s t e s  K a p i t e l . '  
r .l
Von den nothwendigsten anatomischen 
Renntnisten» ,
m einen deutlichen Begriff von der Hülfe 
zu erlangen , die den Frauen, sowohl 
währen- der Schwangerschaft als in der Geburt, 
soll geleistet werden, muß man sich vorerst einen 
klaren Begriff von der A rt, wie diese natürli­
chen Verrichtungen geschehen, verschaffen; und 
dieser erfordert wieder die Kenntniß aller Theile', 
sowohl der Mutter als des Kindes, die bey die­
sen Verrichtungen wirken, oder auf dieselben eitlen 
unmittelbaren Einfluß haben. Ohne diese vor­
läufigen Kenntnisse ist es unmöglich mit Sicher-
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heit die Hebammenkunst zu auszuüben; ohrre sie 
tappet man in Finstern und auf das Ungefähr 
herum; man kann, mit einem W or t , keinen 
Schritt thun, ohne sich der Gefahr auszusetzen * 
oft tödljche Fehler zu begehen.
§- 2 -
Von den Rnochen des Beckens.'
" , Das , Kind ist während der Schwangerschaft 
in einem fleischernen Sack eingeschlossen, Nr Ge­
bärmut ter  heißt, und dieser Sack liegt zwischen 
drey Knochen, die durch ihre Verbindung mit ein­
ander eine Höhle von irregulärer Figur bilden, 
die das Becken genennt wird Der einte von 
diesen Knochen liegt hinterwärts , und heißt das 
hei l igeBein.  Die beyden andern Knochen des 
Beckens sind einander in der Größe und Figur 
gleich; sie machen die Seitenwände des Beckens 
aus, und bilden durch ihre Vereinigung die vor- 
dereSeite desselben.Man heißt sie die ungenan n- 
' ten, oder nach dem gemeinen Sprachgebrauch die 
Hüf tbeine,  weil die Hüften durch dieselben 
gebildet werden. Der O r t , wo sie vorwärts 
zusammenstoßen, heißt die Verwachs» ng der 
Schaamknochen. DieseVerbindung wird durch
fleischerne Bänder befestiget, die stch verlängern 
lassen , und bey schweren Geburten wegen der 
Größe des Kopfs des Kindes in etwas nachgeben, .
um den Durchgang zu erweitern.
Das heilige Bein macht den untersten Theil 
des Rückgrads aus, mit dem es durch seinen obern 
Theil verbunden ist- 'Seine innere Fläche ist in 
Gestalt eines Löffels ausgehöhlt, wodurch die 
Höhle des Beckens vergrößert wird. Dieser Kno­
chen ist oben breiter als unten, wo er sich in eine 
Spitze endiget, die in etwas vorwärts läuft, und 
sich mit einem kleinen Knochen vereiniget, der aus 
verschiedenen beweglichen Stücken besteht, und das ' 
Steißbein genennt wird- Dieser kleine Knochen ^
ist nach der gleichen Richtung, wie das heilige 
Bein, nemlich von hinten gegen vornen zu gekrümt- 
Wäre er nicht beweglich, so würde er bey der 
Geburt den Durchgang verengern, und folglich die 
Geburt schwerer machen ; aber so wie das Kind 
fortrückt, läßt sich dieser Knochen vermöge seiner 
Beweglichkeit rückwärts schieben Bey einigenFrau, 
en fehlt diese Beweglichkeit ganz oder zum Theil, 
und dadurch wird die Geburt schwerer gemacht.
§. 4-
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Die ungenannten od'er Hüftbeine bestehen 
jedes aus drey Theilen, die man von einander 
Unterscheiden muß. Der obere, der die Hüfte 
bildet, heißt das Darntbe in;  der zweyte, 
auf dem der Körper im Sitzen ruh-t, liegt un­
terwärts , und heißt das Sitzbein. Dieser Theil 
endiget sich in eine stumpft Spitze, die man den 
Si tzknorren nennt, und der mit dem Steiß­
bein den untern Rand des Beckens ausmacht.
Er ist nicht beweglich wie das Steißbein, und 
kann in der Geburt nicht zurückweihen, und ver­
ursachet auch deßwegen bey einigen. Frauen eine 
unüberwindliche Hinderniß, indem er durch seine 
schiefe Richtung gegen einwärts den Durchgang 
versperret. Außer diesem Knorren hat das Sitz­
bein , noch etwas weiter oben, eine spitzige Her- 
vorragung, die ebenfalls in der Geburt sehr hin­
derlich wird, lvenn sie zu lang ist. Der dritte 
Theil des ungenanntem Beins liegt vorwärts,, 
und heißt bas Schaambein , und vereinigt 
die beyden großen Knochen des Beckens mit ein­
ander. Die beyden Theilen des Schaambeins ent­
fernen sich unterwärts ihrer Vereinigung von eiru» 
ander, und- bilden eine Art von Bogen, der der
i Schaambogen
i
Schaam Sogen genemit wird! Ulster diesem 
Bogen gehet das Kind durch. Bey einigen Frau­
en hat dieser Bogen nicht die gehörige Breite, 
um dem Kind einen' leichten Durchgang zu ge­
statten ; oft ist er so eng, daß der Durchgang 
völlig gesperrt ist. >
§- 5 -
Das Becken wird in das größere und kleinere 
abgetheilt- Das größere ist weiter oben; seine 
Seiten laufen gegen die Hüfte zu auseinander: 
seine Trennung von dem kleinen Becken wird 
durch eine zirkelförmig hervorragende Linie bezeich­
net. Die Bemerkung der Abtheilung des Beckens 
in das größere und kleinere ist sehr wesentlich. Das 
heilige Bein macht eigentlich blos einen Theil 
des kleineren Beckens aas- Sein oberer Rand 
hilft einen Theil der Linie bilden, die die beyden 
Becken von einander scheidet. Man bemerket im 
kleinen Becken, die obere Oeffnung desselben oder 
den Ein gang, und die untere oder den Aus­
gang. Die Kenntniß dieser beyden Oeffnungen 
un- der ihnen behörigen Weite ist sehr wichtig. 
Jede dieser Oeffnungen kann zu eng seyn, selten 
aber sind sie es beyde zusammen. Wenn die eine 
zu sehr verengert ist, so ist die andre gemeiniglich
desto
/
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desto mehr erweitert. Ueberhaupt find die Hin­
dernisse, die von der Übeln Bildung, des knöch­
ernen Beckens herkommen, desto triftiger, weil 
sie am schwersten unter allen zu überwinden, oft 
unübersteiglich sind , und weil sie bey jeder Nieder- ) 
kunftder Frau, die damit behaftet ist, sich immer 
wieder mit gleicher Stärke einfinden.
§ 6. .»
Die Höhle des knöchernen Beckens überhaupt 
soll gewisse Abmessungen haben, damit der Durch- -  
gang des Kindes in der Geburt möglich und 
leicht sey. Das obere oder größere Becken muß 
von einem Rand der Hüfte bis zum andern neun 
Zoll weit seyn. Die obere Oeffmmg oder der 
Eingang des kleinen Beckens soll mit seinem 
Fleisch bedeckt, von vornen gegen hinten aufs 
wenigste drey Zoll, und von einer Seite zu der 
andern vier Zoll halten. Der Ausgang oder die 
untere Oeffnung soll von einem Sitzknorren bis 
zu dem andern aufs wenigste drey, und zwischen 
dem Steißbein und dem untern Rand der Ver­
bindung der Schaamknochen vier Zoll weit seyn. 
Diese Abmessungen stehen gewöhnlich in richti­
gem Verhältniß mit der Größe eines ansgetrage- 
nen Kindes , von der ich jetzt reden werde, und 
die eine Hebamme vollkommen kennen muß.
9. §- 7.
von der Gestalt und den Adnie nngen des Rcpfs 
ukd des Rörpers eines ausgetragenen Rü des.
Das Kind/ das so lange es im Mutterleib 
eingeschlossen ist/ Frucht genennt wird/ hat 
bey seiner völligen Reife eine Länge von achtzehn 
bis ein und zwanzig Zoll/ tmd wiegt gewöhn­
lich sieben bis acht Pfund. - Der Kopf hat eine 
ovale Figur; der Durchmesser von der Mitte 
der Stirne, bis zu der Hervorragung d-s Hin­
terhaupts ist von ungefähr vier Zoll-; der Durch­
messer von einem Ohr zu dem andern hält ge­
wöhnlich drey und ein viertel Z o ll; und von 
dem Kinn weg bis etwas über die Mitte des 
Scheitels vier und einen halben bis fünf Zoll. 
Man sieht leicht ei»/ daß die Verschiedenheit die­
ser Abmessungen nach der verschiedenen Lage des 
Kopfs des Kindes vieles, zu einer leichteren oder 
schwereren Geburt beytragen muß- Es ist höchst 
wichtig, daß eine Hebamme nie vergesse, daß 
die größte Weite des Kindskopfs von vornen ge- ' 
gen hinten, und die größte Weite des Eingangs 
des Beckens von einer Seite gegen die andere 
laufe, so daß die vortheilhafteste Lage des Kopfs,
? s um
- . '' . - , -
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um durch diese Oeffliung zu kommen die sey , mit 
dem Gesicht gegen eine von den Hüften der Mut­
ter gekehrt zu seyn.
"  ^  )  § - 8 -  '
Ich werde mich mcht lang bey den Abrms- 
fungen des Körpers des Kindes aufhalten. Je­
dermann weiß, daß die größten Durchmesser von 
einer Achsel zn der airdsrn, und vvn einer Hust 
zu der andern gehen. Ich kehre wieder zu dem 
Kopf zurück.
- -
Da das Kind gemeiniglich, mit dein Kopf 
zuerst an das Licht kommt, und da es nothwen­
dig ist, daß die Hebamme beyzeiteu erkenne, ob 
dieser Theil sich in der Vortheilhaftesten Lage 
darstellt, so muß sie einen deutlichen rmd richtigen 
Begriff von allen Theilen der Oberfläche des 
Kopfs erlangen, damit sie durch das Gefühls 
welches allen denen, die sich mit der Hebammerr- 
- kunft beschäftigen , statt der Augen dienen wnß, 
frühzeitig erkennen könne, nach weicher Richtung 
 ^der Kopf vorrückt, und was man für glückliche 
oder unglückliche Folgen zu erwarten habe, wenn
man
Man das Geschäft der Natur überlasse, damit 
sich die Hebamme in allen Fällen nach den sicher­
sten Regeln der Kunst aufführen könne. Wenn 
man ein Ohr oder das Gesicht des Kindes fühlt 
so ist es nicht leicht sich zu betriegen, aber wenn 
sich ein Theil des Hirnschädels darbietet, so kann 
man in Beurtheilung der Lage irren, wenn man 
die Vereinigungen der Hirnschaalenknochen nicht 
kennt, die man Näthe heißt, und die allein 
richtig leiten können. Diese Knochenverbindum 
gen siny in demneugebohrnen Kind leicht zu er­
kennet: , weil die Knochen in verschiedenen Stellen 
des Kopfs noch nicht vereiniget sind, sondern 
zwischen ihren Rändern Räume lassen , vermit­
telst welcher man durch die Haut hiudurch das 
Gehirn fühlen kann-
§. 10.
Die voruchmste dieser Näthe hat ihren Sitz 
411 der Mitte des Scheitels; ihre Richtung geht 
von der Stirne gegen das Hinterhaupt; in ihrer 
Mitte hat sie eine viere ckigte Erweiterung, die die 
Fon täne l l  heißt-^  Bey ihrer Hintern Spitze 
erkennt man einen leeren Raum, dessen Richtung 
seitwärts lauft; vermittelst dieser ziveytenNath
kann
kann man die Lage -es Kopfs in -er Geburt 
beurtheilen.
§. n .
' Diese Zwischenräume der Beine des Kopfs 
erleichtern ungemein die Geburt- Wenn der 
Kopf durch die Enge des Beckens hindurch geht, 
so nähern sich die Ränder der Knochen einander 
bis zum Berühren, so gar daß sie sich oft kreu­
zen, wodurch die Breite des Kopfs um ein merk­
liches verfchmählert wird. Sobald der Kopf 
durch die Enge hindurch gegangen und nicht mehr 
zusammengedruckt wird, so erlanget er bald wie­
der seine natürliche Form, wenn er auch gleich 
im Durchgang etwas lang zusammengepreßt wor­
den. Deßwegen sollen sich auch alle Hebammen 
des so unnützen als gefährlichen Handgriffs ent­
halten, den Kbps zu modeln und zu bilden, wie 
es viele zu thun im Gebrauch haben.
' " 1
von der Gebärmutter und den übrigen in Absicht 
auf die Schwangerschaft und Niederkunft wich­
tigen Theilen.
Das Kind wird in einem kleinen Sack ge­
bildet, den es, nach Verhältniß seiner eigenen
. Ausdehnung
Ausdehnung und Entwicklung, ausdehnt und ent­
wickelt; dieser Sack führt den Namen der Ge­
bär m u t t e r- Sie liegt, wie ich schon oben 
gesagt habe, in dem knöchernen Becken, mit dem 
^ sie durch fleischerne Bänder verbunden ist. Wenn 
sie leer, ist, wie bey Jungfrauen, so hat sie un- /. 
gefähr die Größe einer mittelmäßigen Birne; ihre) . 
Gestalt gleicht einer runden, der Länge nach, et- 
was zusammengedruckten Flasche. Man bemer­
ket an derselben den Grund,  den Körper, 
denHals, und am Ende des Halses den Mund- 
Dieser Mund ist nicht rund, sondern hat eine 
Querspalte, und liegt unterwärts, und der Bo­
den der Gebärmutter steht aufwärts / so daß die­
se einer umgekehrten Flasche gleicht. Der Mund 
durch den das Kind aus der Gebärmutter heraus­
kommt, führt gerade, vermittelst des Halses, 
in die Höhle der Gebärmutter , in welcher das 
Kind während der Schwangerschaft seinen Wohn- 
platz hat. In  eben dieser Höhle ergießet sich auch 
die monatliche Reinigung, und fließt durch den 
Hals und den Mund aus der Gebärmutter He­
ralis.
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) Die Figur der Gebärmutter verändert sich 
Mch den verschiedenen Zeitpunkten der Schwan­
gerschaft- Nach Verhältniß / daß sie durch das 
Kind erweitert wird, nimmt ihre Verlängerung 
und zusammengedruckte Gestalt ab; sie nähert sich 
einer kugelförmigen Figur; der Hals wird weiter 
und kürzer/ die Spalte des Mundes verschwin­
det allgemach, indem die Wände desselben durch 
ihre Ausdehnung dünner werden- ,
§- - 4 -
So lang die Gebärmutter leer ist / liegt sie 
in der Höhle des kleinen Beckens; vorwärts 
hat sie die Harnblase und hinterwärts den Mast- 
darm. Während der Schwangerschaft steigt sie 
nach Verhältniß ihres Wachsthums in den Bauch 
hinauf / wo alleist sie Raum findet sich auszudeh­
nen/ und selbst dieses kann sie nicht thu»/ ohne 
verschiedene Theile zusammen zudrücken und aus 
ihrer Stelle zu verdrängen.
' ' §. 15.
'-5
- ,  ^ > § - i  5-  ^ ^  -
Zwischen der Gebärmutter und der Schaack 
liegt ein Kanal, der dieMutterscheide heißt.
Dieser Kanal ist mit seiner inneren Oeffnung mit 
dem Hals der Gebärmutter verbunden, der in 
dieselbe, wie ein Trichter in eine Flasche hinein­
ragt, so daß, wenn man den Finger in die Mut­
terscheide bringt, man den Mutterhals in Ge­
stalt eines Kegels fühlt, um den man, aufs we­
nigste bey ungeschwängerten, den Finger herum­
führen kann. " .
.§
In  der Schwangerschaft, während die Ge­
bärmutter sich ausdehnt, und gleichsam in den 
Lauch hinaufgesteigt, zieht sich ebenfalls der 
Mutterhals nach und nach aufwärts aus der 
Mutterscheide zurück, so daß er, wenn die Frau, 
nahe bey ihrem Ziel ist, gänzlich verstrichen ist, 
und sich nicht mehr merken läßt; welches auch 
ein Zeichen ist, daß die Frau bald niederkom­
men werde, dieses geschieht in der Zeit, da dieH 
Frauen mit ihrer Rechnung zu Elche sind. Da
der >
- - > , . > ' . - ^
' der Hals und der Mund der GeVärmutter^die 
einzigen Theile dieses Sacks sind , die sich be­
fühlen lassen , und da die Veränderungen / die 
sich in Absicht, auf ihre Figur, Größe und Lage 
eräugnen , in vielen Fällen zu Anzeigen dienen, 
so erhellet, wie wichtig es für eine Hebamme sey, 
ihre natürliche Beschaffenheit genau zu kennen, 
um ihreVeränderungen recht beurtheilen zu können.
' , §- - ' 7 -
I n  Absicht auf die äußern Schaamtheile 
muß die Hebamme wohl merken, daß in gewissen 
beschwerlichen oder zu sehr beschleunigten Ge­
burten der Hintere Rand derselben, der gegen 
den After zulauft, und das M i t t e l  fleisch 
genennt wird, zerrissen wird. Die Klugheit - er­
fordert also, die Geburt nicht gewaltthätig zu 
^beschleunigen, wie viele Hebammen^  thun, son­
dern sanft mit der Hand das Mittelfleisch anzu­
drucken , um dasselbe gegen den Druck des Kopfs 
des Kindes zu unterstützen, wenn es durch die 
äußere Oeffnung durchdringt. Dieser Satz läßt 
sich auf alle Geburten anwenden.
Begriff von den Verrichtungen der Schwangerschaft,
dcn Hüllen des Rindes in der Gebärmutter, der
Nabelschnur, dem Mutterkuchen.
t,"'  "  ^ s /  ^  ^ ' > ch" "
Das Kind, das in der Gebärmutter ent^  
halten ist, berührt dieselbe nicht unmittelbar. 
Es liegt in einer besondern Hülle, oder Blasen 
die-aus einer dünnen und durchsichtigen Haut, 
wie die Haut eines Darms, besteht, und diese 
Blase ist mit einem etwas fetrichten Wasser an- 
- gefüllt, in welchem das Kind schwimmt- So 
Wie das Kind wächst, füllt sich die Blase nach 
und nach mit obbenanntem Wasser an, und ver­
schafft dadurch dem Kind die Vortheile, die es 
sonst nicht besitzen wurde, sich frey zu bewegen, 
Weder Zwang noch Druck zu leiden, die Gebärmut­
ter , die während der Schwangerschaft sehr em­
pfindlich ist, weder durch seine Bewegun­
gen , deren Kraft und Lebhaftigkeit durch das 
Wasser gemäßiget wird, noch durch seine Schwe­
re und Größe, oder durch die Härte seiner Glie  ^
der zu verletzen, .
§. 19.
Das Kind einpfängt seine^  Nahrung- von 
der Mutter vermittelst verschiedener Röhren 
oder Gefäßen, deren Vereinigung die Nabel­
schnur ausmachen. Diese Röhren erhalten das 
dem Kind bestimmte Blut von dem M ut te rku ­
chen, einem Körper, der aus einer großen Men­
ge von Gefäßen besteht, die mit den Gefäßen 
der Gebärmutter in Gemeinschaft stehen- Die 
Nabelschnur führt das Blut des Mutterkuchen 
durch den Nabel hindurch dem Kind zu.
. > Der Mutterkuchen macht einen Theil der
Haut aus, die das Kind umwickelt. Er setzt sich 
gemeiniglich vermittelst seiner Gefäße am Grund 
der Gebärmutter fest.
Der Mutterkuchen, die Haut oder Blase, 
und die Nabelschnur machen gemeinschaftlich das­
jenige aus, was man die Nachgeburt nennt. -
§. 2.0. c
Lage der Gebärmutter während der Schwangerschaft,
Nach Verhältniß, daß die Gebärmutter in 
dem Unterleib hinauf steigt, nimmt sie auch an
Umfang
" - .
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Umfang zu; da aber.der Rückgrah der Mutter 
ihr von hinten wiedersieht/ so ist sie gezwungen, 
sich vorwärts zu neigen.
Wenn diese Neigung gegen voruen sehr be­
trächtlich isi / so nennt man es einen überhän­
genden Bauch. Nicht selten hängt die Ge­
bärmutter auf die eine Seite / und zwar öfters
rechts als links. Diese schiefen Lagen- beson­
ders gegen die Seiten z»/ verursachen/ wenn sie 
beträchtlich sind/ Hindernisse/ die in der Geburt 
oft von großer Wichtigkeit sind/ und besondere 
- Kunstgriffe erfordern/ von denen ich unten reden 
werde-
 ^ - §' 2.1. ,
Man erkennt diese Neigungen durch das Ge­
sicht und durch das Befühlen des Unterleibs de» 
Schwängern; man versichert sich derselben auch, 
wenn man Mit dem Finger den Kegel des Mut­
terhalses befühlt/ dessen Richtung gewöhnlich der 
Richtung des Grundes der Gebärmutter entgegen 
gesetzt ist.
, 2.2..
Lage des Rindes in der Gebahrmutter während der
Schwangerschaft. '
Die Lage der Frucht während den ersten Mo- 
liaten ist sehr veränderlich; die Bewegungen der 
B  r. Mutter
Mutter ändern dieselbe öfters- Erst im vierten 
Monat ungefähr wird ihre Lage etwas bestän­
diger, je nachdem die Blase, in der sie einge­
schlossen ist, mehr oder minder mit Wasser an­
gefüllt ist. Alsdann steht gewöhnlich der Kopf 
unterwärts, die Füße in die Höhe, der Rücken 
ist gegen die rechte oder linke Seite der Mutter, 
und zwar öfters gegen letztere zu gekehrt.
i -  §- -
1 verschiedene Gattungen der Schwangerschaften.
Man 'nennt -überhaupt die 'Schwanger­
schaft das Großwerden des Unterleibs, durch 
eine jede gegebene Materie, wenn sie nur die Fol­
ge der Befruchtung ist.  ^ .
L . 24. ' ,  ^  ' ' > ' . ^ a
Man unterscheidet dse Schwangerschaft in 
wahre und falsche: die wahre ist diejenige, 
 ^ in welcher eine Frau wirklich mit einem Kind 
schwanger geht; die falsche ist diejenige, in welcher 
der Unterleib blos durch die Gegenwart irgend 
eines fremden Körpers vergrößert wird, der in 
der Höhle der Gebärmutter, eingeschlossen ist, 
Wic Z- E. eine Anhäufung von Blut, Wasser,
„ 2t
Luft, u.s.w. Die wahre ist oft mit der falschen 
vergesellschaftet.
'  >  , §- 2 ^ .
Man theilt serners die wahre Schwanger­
schaft in glückliche »red ung l  ü ck l i ch e, in 
einfache und zusammengesetzte, und 
endlich in verwickelte. Die glückliche Schwan­
gerschaft ist diejenige, die durch die Gegenwart 
eines oder mehrerer Kinder verursachet wird, 
ohne einige schreckende Zufälle. Eine unglückliche 
Schwangerschaft ist diejenige, in welcher, wenn 
schon das Kind wohl beschaffen ist, sich Umstän­
de erzeigen, die den guteir Erfolg der Nieder­
kunft verdächtig machen.' Die einfache entsteht 
von dem Daseyn eines einzigen Kindes; die zu­
sammengesetzte von dem Daseyn mehrerer. Die 
verwickelte ist, diejenige, die mit irgend einer 
Krankheit der Gebärmutter verknüpft ist, als 
Wassersucht, Auswüchse oder andere Zufalle, die 
auf die Schwangerschaft Einfluß haben können,
und besondere Verwahrungsmittel erfordern.
- * /  /
'> , l  , /
Zweytes
Zweytes Kapitel.
§ r.6 .
vo n  den Zeichen der Schwangerschaft, und dcn Mft» 
teln , sie zu entdecken.
e. > -
^ s  giebt kein gewisses Zeichen der Schwangen 
schgft, als die Bewegungen des Kindes, und auch 
hier kann man sich irren, wenn man die Bewe­
gungen der Gebärmutter für jene ansteht. Das 
Ausbleiben der monatlichen Reinigung, das Auf- 
 ^ schwellen der Brüste, der Eckel, das Erbrechen , 
die Lust zu ungewöhnlichen Speisen, selbst das 
Aufschwellen des Unterleibs; alle wiese Zeichen, 
wenn sie auch gleich zusammen treffen, sind blos 
wahrscheinliche Beweise der Schwangerschaft. Da 
aber die Hebammen oft über eine muthmaßliche, 
oder über die iNatur einer erklärten Schwanger­
schaft befragt werden, so will ich von einem andern 
Erforschungsmittel r'eden, ivelches das Befüh- 
! e n genenut wird, und den besondern Nutzen 
zeigen, den es in beyden obbenannten Fällen ha­
ben kann. - ^
§ .  2 7 .
' § - 2 / .
von dem Befühlen und dem verschiedenen Nutzen 
desselben.
B  e fü h l e 11 heißt emm oder zwey Finger 
durch die Mntterscheide bis zu der Mündung und 
dem Hals der Gebärmutter. hinaufbringen, um 
. dasjenige zu entdecken/ was durch das bloße äu­
ßerliche Betasten des Unterleibs nicht kann ent­
deckt werden. Vermittelst des Besühlens kann 
man erkennen, ob eine Frau in Absicht auf die 
Niederkunft wohl oder übel gebildet ist ; man 
kann mit viel größerer Gewißheit entscheiden/ ob 
sie schwanger ist oder nicht, bechnders wenn man 
die übrigen Zeichen der Schwangerschaft dabey 
zu Rath zieht; oft entdeckt man. durch dieses 
Mittel die Art der Schwangerschaft, und das 
Ziel derselben; man erkennt, ob eine Frau bald 
gebären werde; ob Wehen da sind; ob die Ge­
burt ihren Anfang und Foxtgang nehme - ob von 
Seiten der Mutter keine Hinderniße da sind; oh 
das Kind wohl oder übel liege; mit welchem 
Theils es sich zuerst darstelle: ob es wohl oder 
übel gestaltet sey ; endlich läßt sich durch das Be­
fühlen allein die Art der Hinderniß beurtheilen , 
die der Geburt im Weg steht; kurz, es ist der 
- Leitfaden
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Leitfaden der Hebammen. Um es aber mit Nut­
zen anzuwenden/ muß man für er st die natürliche 
Beschaffenheit der Theile/ die man durch das'Bc-' 
fühlen untersucht / genau kennen. Es dient auch 
- öfters nach der Geburt, um zu entdecken, ob die 
Gebärmutter in ihrem gehörigen Zustand ist, 
und ob es nichts von der Nachgeburt zurückge­
blieben-
V - - ' ' '  '' ' ' '
§. 28 .
gsorsichtigkritoregeln jm Befühlen während der 
Schwangerschaft uu.d der Geburten.
Vor dem Befühlen muß die Hebamme die Fnr- 
ger nnt Butter oder Oel bestreichen; wenn sie 
Ringe trägt, dieselben wegleffen, und die Nagel 
' sorgfältig abründen; darauf muß' sie den 
Kegel des Mutterhalses suchen, dessen Lage tiefer 
oder höher ist, und der selten, in der Mitte der 
Scheide liegt . Ist die Frau schwanger, so muß 
nran den Finger mit vieler Behutsamkeit hinein^  
H bringen, um nicht durch Reitzung des Mundes 
und des Halses Wehen und eine frühzeitige Geburt 
zu Wege zu bringen. Ist die Frau am Ziel, 
und die Wehen haben schon ihren Anfang genom­
men , so muß man sie ebenfalls selten und mit 
 ^ ' vieler
vieler Vorsicht befühlen, um nicht durch einen 
 ^ wiederholten Reitz Entzündung und Geschwulst 
zu verursachen, die der Geburt hinderlich und 
oft von gefährlichen "Folgen seyn können.
-- §- 2 - .
Ueberhaupt muß man im Anfang der We­
hen sehr sanft befühlen/um nicht Wehen zu er­
zeugen , wenn noch keine da sind; es ist genug 
sich des Zustands der Sachen zu versichern , und 
sobald, man dessen gewiß ist, ist es blos nöthig 
von Z.'it zu Zeit zu fühlen / ob alles seinen rech-  ^
ten Fortgang hat. Sobald man dessen versichert 
ist, darf man das Geschäft blos der Natur über­
lassen, besonders wenn es nicht eine erste Schwan­
gerschaft is t, und die vorhergehenden Geburten 
leicht und glücklich gewesen, und man folglich 
von der gegenwärtigen dcw gleiche hoffen kaum 
Hingegen muß man aus entgegen gesetzten Grün­
den diejenigen Frauen mit sehr großer Genauig­
keit befühlen, deren vorhergegangene Geburten 
mit schlimmen Zufällen begleitet gewesen.
^
§. Zv-
)
«r
 ^ ^  § -
Nutzen -es Befühlens , um die Schwangerschaft zu 
erkennen.
Das Befühlen dient, um die Schwanger­
schaft und ihre verschiedene'Zeitpunkte zu erken­
nen. Wenn alfo das Ausbleiben der monatli­
chen Reinigung' und die übrigen Zeichen sich bey 
einer Frau äußern, und man im Befühlen den 
Mutterhals sehr tief unten und die Gebärmutter 
ausgedehnter findet, als sie seyn soll, so kann 
man mit vielem Grund eine Schwangerschaft von 
sechs Wochen oder zwey Monaten muthmassen. 
Diese Wahrscheinlichkeit, das einzige, was man 
dis zum vierten Monat hat, da die Bewegun­
gen des Kindes anfangen, nimmt indessen alle 
Tage an Stärke zu, wenn die Zeichen , die man 
durch das Befühlen entdeckt, nach Verhältuiß der 
Annäherung jenes Zeitpunkts zunehmen,
§ -  ; r -' --
Im  Lauf des vierten M o n a t s  spürt 
die Frau das Kind sich bewegen; diese Bewe­
gungen kann auch die Hebamme mit dein Fin­
ger fühlen, besonders wenn sie den Muttermund
-7
in die Höhe drückt, und die andre Hand äusser­
lich oberwärts der Schaambeine auflegt, um den 
Gegmschlag zu empfinden. Der Kegel,des Mut- 
terhalscS steigt hinterwärts etwas höher als im 
zweyten Monat, und gewöhnlich etwas gegen 
die sinke Seite; der Boden der Gebärmutter ist 
alsdann schon genug über die Schaambeine er- 
' haben, daß man ste mit der auf den Unterleib 
der Schwängern gelegten Hand fühlen kann , bey 
welcher Untersuchung die Frau auf dem Rücken 
liegen muss.
§ -  Z 2 ,.
Im  fünften M o n a t  find die Bewegun­
gen des Kindes merklicher; der Kegel des Mut- 
terhalfes steht mehr hinterwärts, höher und mehr 
zur Linken ; der Boden der (Abährmutter ragt 
bis an zwey Querfinger unterhalb des Nabels 
empor.
Sechster Monate Der Boden der Ge­
bärmutter steigt zwey Querfinger über den Na­
bel hinauf; die Bewegungen des Kindes sind 
'sehr fühlbar; der Kegel des Mutteryalses steigt
/  > ^  hinterwärts!
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hinterwärts bis gegen das heiligen Bein / und ist
gewöhnlich in diesem Zeitpunkt sehr schwer zu
finden- '
Siebenter Monat .  Der Boden der 
Gebärmutter steht zwey Quersinger höher / als 
jm vorhergehenden Monat; er nähert stch der 
Herzgrube; der Kegel des Mutterhalses ist schwe­
rer zu unterscheiden / und fängt an sich zu verstrei­
chen ; der Kopfdes Kindes steht aufder obern Enge'
Achte r M  o n a t. Per Kopf des Kindes 
ist auf dem Kegel des Mutterhalses fühlbar; 
dieser Kegel ist größer  ^ kürzer und weicher; der 
Boden der Gebärmutter berührt die Herzgrube. 
Dieser Monat ist den Frauen oft beschwerlich 
wegen dein Druck, den der Magen leidet; und 
dieseBeschwerlichkciten befallen vorzüglich dieFrau- 
en, die ihre Kinder zu weit oben tragen.
> /  § -
' '  ^ l /  c . , - c ^  -
Endlich im neunten M ona t  ist der / Ke­
gel des Mutterhalses völlig vcrsrichen, besonders
bey
i
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^ /
bey denen, die zum erstenmal schwanger sind; 
seiie Oeffnung ist groß genug / um dem Finger 
darchzulassen; seine Ränder stnd sehr weich ; die 
Gebart ist desto näher/ je weiter jene Oeffnung 
ist- Wenn man die Blase / in der das Kind 
eingeschlossen ist/ befühlt, und ste in einem Au­
genblick gespannt und den Augenblick darauf 
schlapp findet', so ist die Geburt vor der Thür; 
es ist das Zeichen eines anfangenden Zusammen­
gehens der Gebärmutter, oder wahrer ^ZeheH
/ i , ' §'
Man muß bemerken, daß bey Frauen H die 
schon Kinder gebohren , der Kegel der Gebärmut­
ter leichter zu fühlen, und seine Oeffnung weiter 
ist. ?
. Drittes-
D r i t t e s  K a p i t e l .
§ -  ; 8 -
Von der Geburt, ihren Zeichen und Gattungen.
Gebärmutter besitzt das Vermögen sich zu­
sammenzuziehen , oder zu verengern; und durch 
dieses Zusammenziehen treibt sie das Kind samt 
allein., was mit demselben verknüpft ist, aus ih­
rer Höhle heraus, ungefähr so, wie ein Klystier 
durch das Zusammenpressen der Blase, durch 
das Röhrchen hindurchgetrieben.wird. Wäre 
das Kind kleiner, oder wäre die Größe seines 
Kopfs und Körpers der Weite des Mutterhal­
ses, der Muttcrfcheide und der äußeren Schaam 
angemessen , so würde die Schwangere bey dem 
ersten Anstrengen der Gebärmutter ohne Schmer­
zen gebären; allein diese verschiedenen Theile, so 
wie auch diejenigen, welche sie umgeben, thun dem 
Küw Widerstand; es muß Zwang anwenden, um 
den Durchgang zu erhalten, und dieser starke Druck 
ist die vornemfte Ursach der Wehen und der 
Geburtsarbeit.
' - §. rs
§ ;s-
Das Kind ist aber nicht gezwungen, M  
selbst allein den Durchgang an das Licht zu bah­
nen. Der Urheber der Natur, dessen zärtliche 
Sorfalt und kluge Vorsicht für die Erhaltung 
des Menschen in dem ganzen Geschäft der Erzeu­
gung selbst dem unachtsamsten Auge auffallen muA 
dieses höchst weise.Wesen, das die zarte Frucht 
mit einer hinlänglichen Menge Wasser umgiebt, 
um während der Schwangerschaft gegen allen 
Stoß und Druck gesichert zu seyn, hat auch da­
für gesorgt, daß das Kind im Augenblick der Ge­
burt nicht gequetscht werde. Eben das Wasser 
und die häutige Blase, in der es bis hieherein- 
geschlvssen gewesen, dienen ihm jetzt, den wieder­
holten Druck der Gebärmutter auszuhalten, und 
ihm einen freyen Weg zu eröffnen, indem sie 
durch den Kegel, den sie bilden , die Theile aus­
dehnen und erweiteren, die ihm den Durchgang
gestatten sollen: .
>. -  '  * .
So, wie sich die Gebärmutter auf der Bla­
se zusammenzieht, sucht diese durch den Mutter^ 
wund zu entweichen; der sie aufnimmt, da er 
durch den beständigen Druck des Kindskopfs wäh-
reu-
rend den letzten Zeiten der Schwangerschaft schon 
in etwas eröffnet worden. Die Blase verlängert 
sich unterwärts; ihr verlängerter Theil dringt in 
den Muttermund hinein, den er bey jeden. Zu­
sammen ziehen je rnehr und mehr erweitert , bis 
die Oeffnung groß genug ist, den Kopf des Kin­
des zum Theil aufzunehmen, der sich gewöhnlich 
zuerst darbietet.
Alsdann springt die Blase; das Wasser, 
das nun von keinem Nutzen mehr ist/ fließt ab, 
und bald darauf tritt das Kind durch den Riß 
aus seinem Ey hervor. M it ihm kommt der 
ybrige rest der schleimigen Feuchtigkeit, in wel­
cher es lag, und diese hilft ihm den Durchgang 
erleichtern, indem sie denselben, so wie auch den 
Körper des Kindes glatt und schlüpfrig macbt, 
wodurch das Reiben und zugleich auch die
'Schmerzen der Mutter vermindert werden. Zu­
weilen, aber doch selten, w'rd das Kind noch 
jn der Blase eingeschlossen geboren, aus der man 
es sogleich heraus ziehen muß, indem man die 
Blase zerreißt, da sonst das Kind, wenn es in 
derselben eingeschlossen bliebe, bald zu Grund 
gehen mäste. Dieser Fall ist auch für die Mut­
ter gefährlich. ( Siehe §. 52. )
§. 40. ,.Z
§  4 0 -.
' V' Die Erweiterung des Muttermundes durch 
den zugespitzten Sack, den die Blase bildet, ist 
für die Mutter minder schmerzhaft / als wenn sie 
durch den Kopf des Kindes bewürkt wird ; da 
dieser mit Wasser angefüllte Sack einen glättern 
und weichern Keil ausmacht, als der aus ver­
schiedenen harten und unebnen Theilen zusammen-' 
gefetzte Kops Es ist also beydes für. Mutter und 
Kind Vortheilhaft, daß die Wasser nicht zu früh 
springen und ausfliesten- Wenn dieses geschieht, 
so nennt man es eine trockene G eb.urt- Man 
muß also bey dem Befühlen die Blase vorsichtig 
behandeln,, damit sie nicht zu geschwind zerreisse.' 
Wiederfährt es, so ersetzt man den Abgang der 
Wasser durch das Bestreichen mit frischer Butter 
oder durch Waschen mit einem starken Dekokt 
vom Flachssaame, oder indem man die Geburts­
theile mit eben dieser Abkochiurg laulicht dämpft.
.  '  .  §. 4r-'
 ^ ,....  l
Z4
^  ^ §- 4 1 .
Zeichen einer nahen Geburt.'
Sie bloßen Wehen sind kein untriegliches 
. Zeichen einer wahren Geburtsarbeit. Die gewis­
sesten Zeichen, die sich durch das Befühlen erken­
nen lassen, sind folgende: der Kegel des Mut­
terhalses wird während Per ^ehen härter/ gleich­
wie auch die häutige Blase , es ergießt sich eine 
schmierige Feuchtigkeit. Beydem Fortrücken der, 
Arbeit wird der Kegel mehr erweitert, das aus- 
fiießende Wasser wird dicker und geMeiuigllch 
röthlicht, weil sich etwas Blut damit vermischet; 
dieses nennt man, die Gebärende Zeichnet.
§. 4 r .
Wenn der Muttermund bis zur Größe eines 
neuen Thalers erweitert ist, so zerreißen die Häute. 
Man spürt alsdann deutlich, welcher Theil des 
Kindes vorkommt; ist seine Lage gut, so überläßt 
man die Geburt den Kräften der Natur. Es ist 
zu bemerken, daß bis zu der Zeit, da der Kopf, 
in die Mntterscheide hinuntergesticgen, er beydem 
Ende jeder Znsammenziehung wieder ein wenig 
in die Höhe geht, allein wenn er einmal bis da-
hin ,
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hm fortgerückt ist, so weicht er zwischen den We­
hen nicht wieder zurück.' Alsdenn wird die Arbeit 
gemeiniglich stärker, die Wehen folgen näher auf 
einander; die Kräften der Mutter / die durch die 
ersten Wehen, die man vorbereitende nennt, 
geschwächt worden, richten sich wieder auf; die 
Mutter wird, auch wider ihren Willen, gezwun­
gen , durch ihr Anstrengen und Niederwürtsdru- 
cken dem Zusammenziehen beyzustehen , und die 
GebM wird bald darauf vollendet.  ^ -
Fälsche wehen»- -  7' '  -
Dft Schwangere spürt oft schmerzen, die 
die wahre Geburtsarbeit anzuzeigen scheinen, ob- 
schon es nicht dem' also ist.- Das Befühlen ist 
hier wieder das wahre und einzige Mittel zur 
Gewißheit zu gelangen- In  den falschen Wehen 
wird der Muttermund nicht erweitert; feine A r i­
der werden während den Wehen -richt härter', und 
die Blase wird ebenfalls nicht angespannt. Die 
falschen Wehen können durch allzugroße Menge 
Bluts, durch Anhäufung vvji scharfen Materien 
oder Blähungen in den Därmen, durch dieSchär-
C 2 ' - ft
fe des Harns / durch Verdruß, mit einem Wort/ 
durch alle Arten von rechenden Ursachen erzeugt 
werden. Die falschen Wehen , wenn sie heftig 
sind oder. lang währen,-ziehen fast allzeit die 
wahren nach sich.
§ 4 4 - .
Von den verschiedenen Gattungen von Geburten^
Die einfachste und deutlichste Eintheilung der 
Geburten besteht aus folgenden drey Klassen:
-) Diejenigen, die durch die bloßen Kräfte 
Her Mutter allein können beendiget werden.
l' ' ' '  ' 7 . '
2) Diejenigen , tdie bloß die hülfreiche Hand 
. einer Hebamme oder eines Geburtshelfers 
erfordere
 ^ s) Diejenigen, bey denen Instrumente müßen 
, angewendet werden.
Erstev
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Erster Abschnitt. 
- >  ' -  . §- 4 ; -
Geburten, die sich durch die bloßen Rräfre der Mutter
endigen können; Vorsichten/ die sie erfordern.
Ein Kind kann allemal ohne H ülft, chder 
aufs welligste ohne sehr kunstverständige Hülfe 
geboren werden / wenn es sich nach der geraden 
Linie seines Körpers darstellt, es mag nun mit 
dem Scheitel (*) oder den Füßen, den Knien 
oder auch sogar mit dem Hintern vorkommen, 
in welchem Fall es Hwar zusammengefaltet vor­
tritt. ^
In  den drey letzten Fallen ist es dennoch 
nicht rathsam die Geburt einzig den Kräften der 
> Mutter zu überlassen, wenn man auch gleich 
hoffen könnte, sie würden hinlänglich seyn diesel­
be zu vollenden, weil in diesen Fällen die Ge­
burt nicht anders als langdaurend seyn , und die 
Mutter erschöpfen und das Kind ermüden würde
Ich werde also die Untersuchung dieser drey
Geburtsarten in den Abschnitt ersparren, indem
ich
(*) Dem Gesicht.
ich diejenigen behandeln werde/ die die Hülfe der 
Hand erfordern / als in welche sie am füglichsten 
können.geordnet werden-
^Erster Fall. -
>' , '  -  ^ 4 ^ -. -
Scheitelgeburt ^  oder natürliche Geburt.
Die Scheitelgeburt ist zugleich die Vortheil 
Hafteste und die gewöhnlichste; in hundert Fällen, 
trift sie achtzigmal ein; dieser Fall bietet vier ver­
schiedene Lagen an / unter denen drey Vortheil­
haft und eine unvortheilhaft ist.
4 7 - '  ^
Vortheilhaste Lagen des Scheitels.
i.H Das Gesicht gegen den Steiß der Mutter 
gekehrt / aber etwas seitwärts; meiftentheils 
gegen die linke; ' '
L und 3 ^  Das Gesicht gegen die eine oder an­
dere Hust zu gekehrt. >'
§. 48. ,
39 ^
4 8 '  ^
/Ungünstige Lage des Scheitels. Das Gesicht gerade 
gegen die Schaambcine gekehrt.
Dieser Fall/ der unvorteilhafteste unter al­
le»/ ist selten. Da er allzeit Hülfe erfordert/ so 
will ich ihn mit' denen behandeln, bey  ^welchen 
Hand angelegt wird. .
.V . §. 4 9 -
Wenn die Knochen der Schwangeren wohl , 
gestaltet sind; wenn das Kind für den Durch­
gang nicht zu groß ist,- wenn, mit einem Wort, 
keine besondere Hinderniße da sind; das Kind le­
bendig ist, und die Mutter hinlängliche Kräften 
hat; so erfordert keine der drey ersteren Lagen 
des Scheitels außerordentliche Hülse von Seite 
der Hebamme/'sondern blos die Sorgfalt und 
Vorsichten / die in allen Fällen müßen ailgewen-  ^
det werden. Diese allgemeinen Pflichten der He­
bamme sollen den Gegenstand des folgert 
' den Kap i te l s  ausmachen.
Viertens
V i e r t e s  Äapitel.
Pflichten der Hebamme vor,  während 
und nach der Gebur t  überhaupt , ,  
vorzügl ich aber bey natürl ichen 
und leichten Geburten.
§. 50.
ZurüstunZeii zu der natürlichen Geburt.
erste, was eine Hebamme zu thun hat, 
Sie zu einer Frau in Kindsnöthm berufen wird, 
ist zu untersuchen, ob die Wehen wahr oder 
falsch sind. 2.^  Muß sie untersuchen, mit^ wel­
chem Theil das Kind sich darstelle. z.H'Der 
Kranken ein Klystier geben, wenn sie lang vor­
her nicht Leibesöffmmg gehabt hat. 4  ^ Frisch^  
Butter bereiten, um die Finger und die Geburts­
theile zu salben. 5.^  Ferners einige Faden, die 
nran über einander legt, und mit Wachs be- 
streicht, und deren Ende man mit Knoten zu­
sammenknüpft. Diese Faden dienen die abgeschnit­
tene Nabelschnur zu unterbinden , ohne welches 
das Kind durch allzuftarken Blutverlurst gefahr-
laufen
L ö s n  4 t
laufen würde das Leben einzubüßen- 6.  ^ Eine 
Scheere um die Nabelschnur abzuschneiden, wtnn. 
sie unterbunden ist. 7.) Leinwand, um das Kind 
einzuwickeln. 8.H Fleischbrühe (^), um die Kräfte 
der Mutter aufzurichten, welches weit besser ist, 
als Wein, oder andere hitzige Getränke- 9.) 
Weineßig, als das würksamste Mittel in Ohn­
machten , und minder gefährlich als flüchtige Gei­
ster. lo.) Endlich muß sie das Geburtsbett >zu- 
rüsten.
i ' ^  ^
§-
Das Geburtsbet t .
Das sogenannte Gebur tsbe t t  verbindet 
zwey Vortheile, bequem zu seyn, und allenthal­
ben verschaft werden zu können-
Die Zubereitung desselben ist folgende : 
Man legt eine Matratze gedoppelt auf den Stroh­
sack, oder welches noch bequemer ist, auf ei«
- , > kleines
"V. ' . ,  ^ -
(* )  M an kann diese m it dem im  siedenden etwas gesalzenem 
Wasser ausgelösten gelben vom Ey ersetzen.
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kleines Ruhebett oder Kanape(^) ;die Gebührende 
wird auf den Rand dieser gefalteten Matratze 
gelegt / so daß der Hintere ganz frey ist/-und 
auf nichts aufliegt. Man erhöhet und unterstützt 
ihren Kopf durch Küßm. Hände und Füsse wer­
den gegen feste Punkte gerichtet / damit sie sich 
während dem Bearbeiten der Wehen fest halten 
und anstemmen kann, oder in Mangel dessen 
kann sie von Umstehenden gehalten werden ; end­
lich rüstet man Leinlachen und Bettdecken / um 
sie während der Arbeit zu decken.
,  > §- 52.
Von den einer Frau in Geburtsarbei t  
nöthig.en Hül fsleistungen.
Ueberhaupt muß man nicht zu sehr eilen,
die Gebührende auf das Geburtsbett zu legen,
es
! C ) V ie l leichter kann man 4 oder 5 m it S troh oder Laub 
gefüllte Küsscnziehe oder Sack das Kindbctterin Lager zu­
bereiten ; diese nach der Reihe gelegte Polster halten den 
Rücken der Kreißenden mehr entgegen , lassen sich nach 
der Entbindung leichter wegnehmen, und die unter ihnen 
gelegte Lein-Lücher bleiben w» nicht vollkommen trocken 
Loch rein genug um sie nicht entziehen zu müssen, welches —  
allzeit sehr beschwerlich fü r dir K indtetterin  w ird.
es ist früh genug, wenn die Wasser» abgelaufen, 
oder/ wie mau es nennt, gesprengt sind- 
Wenn aber, welches st-dennoch selten geschieht, 
die Häute zu lange säumen zu zerreissen, welches 
man an dem Grad der Erweiterung des Mut­
termundes erkennt, dessen Oeffnung die- Größe 
eines neuen Thalers um vieles übertritt ; wenn 
zugleich die Wehen sehr stark und auf einander 
folgend sind, so ist zu befahren, das Kind möch­
te noch in den Häuten eingeschlossen geboren wer­
den , woraus eine gewaltsame Abreibung des 
Mutterkuchens mit starkem Blutverlürst, oder 
eine Umkehrung der Gebärmutter, ein für die 
Gebärende ebenfalls sehr gefährlicher Zufall, ent­
stehen könnte. In  diesem Fall muß die Hebam- 
. nie die Blase zerreissen, entweder, indem sie wäh­
rend einem Wehe stark mit dem Finger darauf 
druckt, oder indem sie dieselbe zusammenkneipt, 
oder wenn es änderst nicht seyn kann, mit Vor­
sicht durchsticht. .Spürt die Gebärende während 
der Arbeit Schmerzen in den Lenden, so führt 
man ein Tischlachen, oder eine in verschiedene 
Doppel gefaltete Handzwehele unter denselben 
durch, mit der man sie während den Wehen et­
was in die Höhe heben kann. In  allem Aufhe­
ben muß die Hebamme turs Steisbein sanft nick-»
wärts
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wärts stoßen, Mim dev Kopf des Kindes dem­
selben gerade gegenüber steht.
§-  ^ . >
Wenn der Kopf in die Mutterfcheide hinun­
ter gekommen, und bey jedem Wehe sich an den 
äußeren Schaamtheilen eine Erhöhung bildet, 
besonders gegen den After zu / allwo die Haut 
sich merklich verlängert und ausdehnt/ so muß die 
Hebamme wie schon oben gesagt worden / bey jeder 
Zusammenziehung das Innere der Finger gegen 
Las Mittelfleisch andrücken / um das Zerreißen 
dieser Wand / die die Scheide von dem Mast- 
darm trennt / zu verhüten. Irr eben dieser Ab- 
, ficht muß man auch den Kopf/ wenn er heraus­
tritt/ sanft gegen die Schaambeine zu drucken.
> V
§' 5 4 '
Wenn der Kopf völlig herausgetreten/ so 
muß ihn die Hebamme mit der eitlen flachen 
Hand unterstützen ohne denselben zu drucken / und 
mit einem oder zwey Fingern der andern Hand 
untersuchen / ob die Nabelschnur nicht um den 
Hals des Kindes gewickelt sey : wenn dieses nicht 
ist, so treiben die Wehen / die jetzt stark auf ei­
nander folgen, die Schultern und. den übrigen 
- Körper
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Körper / der fast immer zugleich mit herauskommt, 
ohne eines neuen Zusammenzieh^ ns zu bedörfen, 
dein Kopf sogleich nach. So wie der Körper 
herauskommt, muß man ihn allzeit unterstützen, 
und etwas in die Höhe halten.
Umwicklung der Nabelschnur um den 
Hals  des Kindes.
' Wenn dieser Fall sich eräugnet, so muß die 
Hebamme sogleich die Nabelschnur loßmachen, 
denn da, ohne von andern Gründen zu reden, 
ihre iLänge durch dieses Umwickeln vermindert 
wird , und folglich der Leib nicht herauskommen 
kann, ohne dieselbe zu sehr anzuspannen, so 
kann leicht die Nabelschnur entzweygerissen, oder 
der Mutterkuchen mit starkem Verbluten abge­
rissen werden , oder das gewaltsame Zerren kann 
eine Umkehrung des Grundes der Gebärmutter 
verursachen. Man befteyet den Hals von der 
Nabelschnur, indem man eine von den Unwick-' 
lungen derselben genugsam herauszieht, um eine 
Schlinge zu" machen, durch die man den Kopf 
hindurch führen kann, und dieses wiederholt man 
so oft, als Umschlingungen der Schnur um den 
Hals sind.
§. ; 6.
- § -
Bre i te  Schu l t e r  n. <-
> - Ein oder zwey Wehen imdgemeimglichhin­
länglich unl di§ Schultern herauszutreiben / wenn 
der Kopf entbunden ist. Wenn sie sich aber we­
gen unmäßiger Größe zu lang aufhalten, so muß 
chie^ HehgmrM einen von ihren Fingern unter die 
eine Achselhöhle des Kindes bringen , und dieselbe 
Achsel anzieheik; folgt der Leib nicht unmittelbar 
nach, so muß sie die andere Schulter aus gleiche 
Weise loßmachen.
U n t e r b i n d e n '  un d  Abschneiden der  
r ' N a b e l s c h n u r .
Das neuqevorne Kind muß sogleich auf das 
Bett zwischen die aus einander gezogenen Schen­
kel der Mutter gelegt werden, doch so, Laß es 
gegen das ausfließende' B lut der Mutter gesichert 
sey. Es muß nicht auf der Nabelschnur, sondern 
Nabelschnur auf Hyi liegen, damit sie mit 
Leichtigkeit könne unterbunden werden. Diese 
Unterbindung oder Unterbindungen, denn es ist 
allemal, sicherer zwey zu machen, müßen geg/n
' ' . . "das
' --
- - . . ^
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das Kind zu fünf bis sechs Querfinger von sei­
nen! Nabel weg/ und gegen dje Mutter zu drey 
Querfinger von ihr weg/ angebracht werden. 
Hernach schneidet man die Nabelschnur mit einer 
Scheere zwischen beyden Bändern entzwey.
Das Unterbinden geschieht vermittelst der ge­
wichsten Faden/ von denen in dem Artickel/ von 
den Zurüf tungen/ geredet.worden. Man 
führt fie unter der Nabelschnur durch / macht eine 
Umschlingung , hernach einen Knoten; eine zwey­
te Umschlingung/ darauf einen zweyten Knoten; 
eine dritte Umschlingung, und darauf zwey Kno­
ten ; daraus legt man das Ende der Nabelschnur, 
das jenseits der Unterbindung ist/ gedoppelt/wi­
ckelt den Faden wieder zwcymal um dieses gedop­
pelte Stsick, und verbindet es wieder mit zwey 
Knoten. Hernach legt man eine gespaltene und 
mit frischer Butter geschmierte Kompresse aufdas 
Ende der Schnur/ die man durch die Spalte der 
Kompresse durchstoßt/ und in dieselbe einwickelt- 
Dieses glles wird auf den Bauch des Kindes ge­
legt / und mit einer vierfach zusammengelegten 
Kompresse bedeckt, die man vermittelst eines Ban­
des fest macht. Der übrige Theil der Nabel- 
. schnür trocknet nach und nach aus / und fällt von 
selbst gewöhnlich am sechsten oder siebenden Tag, 
um den Nabel herum cA.
48 l
§- ; § '
Das unterbinde» gegyi die Seite der Mut­
ter zu ist vorzüglich nothwendig, wenn sie wäh­
rend dem Gebären, oder nach der Geburt wenig 
Blut verloren hat. Dieses zeigt gewöhnlich an, 
daß der Mutterkuchen wenig oder gar nicht von 
der Gebärmutter abgelöst worden; in welchem 
Fall die Gefäße der Nabelschnur fortfahren wür­
den , das Blut der Mutter, M  sie noch immer 
empfangen, auszugießen. >
7 "  "  - .  - §-
Hingegen giebt es Fälle, in welchen man 
mit dem Unterbinden gegen das Kind zu nicht zu 
sehr eilen muß, und in denen es dienlich ist etwas 
Blut weglaufen zulassen. Dieses geschieht, wenn 
der Kopf und der Leib des Kindes aufgeschwollen 
und blaulicht iss, und es mit Mühe Athem ho­
let ; ein Zufall, der von Anhäufung des Bluts 
entsteht, und der durch diese Nabeladerläße ge­
hoben wird-
§. 6 v .  ^ ^
Wenn die Nabelschnur unterbunden und ab­
geschnitten ist, so muß die Hebamme das Kind
. 'm i t
mit Sorgfalt anfassen, mit der einten Hand fei­
nen Hals und Kopf, und mit der andern den 
Hintern und hie Schenkel unterstützen/ und das­
selbe auf ein Küßen oder auf eine kleine Matratze 
auf die Seite legen/ damit es sich leicht des x 
Schleims / den es im Hals und im Mund hat/ 
entledigen könne- Man muß^es nur leicht zu 
decken / und blos um es gegen den Eindruck der 
Luft zu bewahren, an die es noch nicht gewöhnt 
ist, die es aber bald ertragen lernt. Wenn das 
Wetter kalt ist, so soll das Kind etwas wärmer 
eingewickelt werdem Ehe das Kind weggenom­
men wird , ist es rathsam, daß die Hebamme den 
Bauch der. Kindbetterin gelind zusammendrucke/ 
um die Gebärmutter zu reitzen sich zusammen zu > 
ziehen, und die große Leere zu vermindern, die 
das Kind in derselben zurückläßt; eine Leere, die 
zuweilen verdrüßliche Folgen verursacht. ' -  ' /
i  »
x . .- Fünftes
kN' :i?»
D '
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F ü n f t e s  K a p i t e l .  
^ -----------------------------------
K. L i .
Entb indung der Nachgeburt. Be -  
sorgung der M u t t e r  und des 
Kindes.
)obald für die erste Bedürfnißen des Kindes 
gesorget worden, soll die Hebamme zu der Mut­
ter zurückkehren, und sie von den Hüllen befreyen 
in denen das Kind eingeschlossen war, und die 
gemeinschaftlich die Nachgeburt genennt wer­
den--^  ^ / 7 l  ^  E
Die Hebamme muß die Nabelschnur', die 
man zuvor, damit sie minder schlüpfrig sey, mit 
trockner Leinwand umgiebt--, mit der einten Hand 
umfassen, und um größerer Sicherheitswillen 
zwey-oder dreymal um die Finger umwickeln.' 
M it der andern Hand ergreift sie dieselbe nahe 
an den Schaamlefzen, oder welches noch besser 
ist, im Grund der Scheide nahe am Eeingang 
. , "  der .
der Gebärmutter ; alsdann zieht sie dieselbe nach 
allen Richtungen gelinde an, und läßt indessen 
die Kindbetterin in eine Flasche blasen. Man 
kann auch, um zugleich die Gebärmutter zum 
ZusamMeuziehen zu reitzen, den Bauch bis zu 
Erregung eines kleinen SchmerzenS kneipen.
' §' ^ ^   ^  ^ „  
Wenn die Nachgeburt diesen Handgriffen wi-»
dersteht, welches aus vielen Ursachen herkam-- 
men kaun, die hier nicht dörfen erörtert werden/ 
so ist in allen Fällen das sicherste, ohne Zeitver- 
. lurst die Hand in die Gebärmutter zu führen, 
weil ihr geöffneter Mund es noch zuläßt, den 
Mutterkuchen gelind abzulösen, wenn er noch fest 
sitzt, und ihn mit der Hand herauszubringend)«
. D ._________________ _
( * )  'D ie  §olgeit einer so heftigen Absonderung der Nachgeburt sind 
unendlich^ und ziehen nach sich unheilbahre Krankheiten^ 
W oh l ist er nö th ig , wie H r, D c n e l  vorschreibt die Aus« 
Ziehung zu wagen allein m it aller Bedachtsamkeit, und sie/ 
da män sieht daß sie sich weigeret, nicht weiter zu betreiben,' 
iim  selbe wieder nach einem Zeitfrist zu unternehmen, und, 
so lang auf diese Weise, zn prusten bis daß sie sich leicht 
treNnct - solte sich diese Frist zehn ja sogar Pvölf S tunden 
lang ausstrecken, so weit äls keine gefährliche Zufälle wie 
B ln tvc rlu rs t oder Zuckungen eintreffen, denn die Nachgeburt 
tvic das K in d , soll auch ihre Zcitjgung erlangen: Eise 
Loßreiffung ist allzeit der N a tu r wiedcrsprcchcnd, und n ir. 
gendS wo soll sie mehr geschmeichlet werden als in  den? 
HcburtSgcschift«
-  ^ . - -- 
Dieser Handgriff ist besonders nothwendig/ wenn 
während der Geburtsarbeit ein starker Blutfluß (*) 
sich einstellen / und dieselbe nach der Entbindung - 
noch fortwähren.
> § . 6 ^ . ^
Entb indungsar t  nach Z w i l l i n g s ­
geburten.
^  ^  -  ?  . , .
, , Wenn die Hebamme erkennt / daß noch ein
oder mehrere Kinder da sind, so muß sie mit 
der Entbindung der Nachgeburt warten / bis sie 
alle hervorgekommen sind; denn oft haben sie 
alle nur einen gemeinschaftlichen Mutterkuchen, 
und in diesem Fall würde man diejenigen, die 
noch in der Gebärmutter liegen/ um das Leben 
bringen/ wenn man den Mutterkuchen abrisse. 
Wenn die Kinder alle geboren sind / so faßt man 
die Nabelschnüren alle zusammen/ und befreyet 
die Mutter auf eben die Weise, wie wenn nur 
ein einziges Kind da ist.
' '  §- 65.
( * )  oder die Zuckungen
Entbindung der Nachgeburt in de .^
f rühzei t igen Geburt .
Vor dem vierten Monat d§r Schwangerschaft 
ist es unmöglich die Hand in die Gebärmutter zu 
bringen  ^ und auch bey diesem Zeitpunkt ist dieser 
Handgriff sehr schwer. Ueber dieß ist die Nabel­
schnur alsöenn noch so schwach und zart / daß 
man nicht hoffen darf durch Hülfe derselben den' 
Mutterkuchen loszumachen- Das einzig was zu 
thun ist / wenn die Frucht abgegangen / und die 
Nachgeburt nicht folgt/ ist zu warten, bis die 
Gebärmutter wieder auf diesen eingeschlossenen 
Körper zu wirken anfängt, und alsdann dieselbe 
durch die oben angezeigten Mittel mit Vorsicht 
zum Zusammenziehen anzureißenwelches desto 
nothwendiger ist, wenn zugleich ein starker Blut- 
verlurst sich einfindet.
c 6^ 6^ .
Besorgung der M u t t e r  nach der En t ­
bindung der Nachgeburt, und des 
neugebornen Kinds.
Sobald die Mutter entbunden ist M , soll 
die Hebamme trockne Leinwand unter sie brin­
gen , weiche und mäßig gewärmte Leinwand an 
die Geburtstheile legen, die Schenkel an einan­
der fügen, sie nach Verhältniß der Witterung zu­
decken, ihr Ruhe und Stillschweigen anbefehlen 
aber sie vom Schlaf abhalten. Man kann sie 
so eine halbe Stunde auf dem Geburtsbette las­
sen; während dieser Zeit macht man ihr Bette 
zurecht, und besorgt auf behörige Weise das Kind.
. K .  6 7 . '
Das Kind ist bey seinem Eintritt in die Welt
mit einer schmierigen Feuchtigkeit überzogen, die
sich schwer auflösen und wegnehmen läßt. Um
dieses desto leichter zu erhalten, muß man zuerst
die Haut des Kindes mit Oehl oder zerflossener
Butter
( ' )  S o ll die Hebamme die im §. ; i .  anbefohlene.Polster weg. 
nehmen.
Butter Kcht überstreichen / es hernach mit Wein 
und Wasser, durch einander gemischt, abwa- 
schen, und es endlich mit gewärmter und trockner 
Leinwand gelind abtrocknen. Während diesen 
drey Verrichtungen muß die Hebamme besonders 
zu den Augen und den Räthen oder den Zwischen- 
räumen der Beine des Kopfes sehr Sorg tragen-
s -  V? , § 6 8 - v W ^
Hernach muß man untersuchen , ob die Au­
gen , der Mund, die Nasenlöcher, die Ohren, der 
After offen seyen; ob das Kind am Finger sauge 
oder nicht; ob die Zunge gelöst seye- In  allen 
diesen Fällen soll die Hebamme anbefehlen, sich 
an einen Wundarzt zu wenden, welches sie eben­
falls thun muß, wenn das Kind in den ersten vier 
und zwanzig Stunden nich Stuhlgang bekommt 
als welches einen Fehler indem Bauch seines Kör­
pers anzeigt. Nach dieser Untersuchung wird das 
Kind eingewickelt, welches auf verschiedene Ar­
ten geschieht. Ich werde von dem sogenannten 
Fäschen in dem zweyten Theil dieses Werks 
reden, und zugleich die vornehmsten Vorsichten 
und die nothwendige Besorgung des neugebornen 
Kindes und der Kindbettern: anzeigen.
 ^ Zweyter
Zweyter  Abschnitt.
§-
Von den Geburten, die die bloße
Handanlegung erfordern.
Um diese wichtige und schwere Materie mit 
größerer Ordnung und Deutlichkeit vorzutragen, 
will ich diese Klaße von Geburten in zwey Thei­
le abtheilen. In  den ersten setze ich diejenigen 
Geburten, die zwar die Handanlegung nicht 
schlechterdings erfordern, in denen aber diese Hül­
fe nützlich seyn kann, indem sie die Geburtsar­
beit erleichtert, verkürzt, und die Schmerzen und 
die Gefahr vermindert. In  diese Zahl gehören 
diejenigen, in welchen das Kind die Füße, die 
Knie oder den Hintern zuerst darstellt.
' O.  ^ ''
 ^ §- 7 ° -
In  die zweyte Abtheilung gehören diejeni­
gen Geburten, die keineswegs ohne Hülfe der 
Hand können vollendet werden. Diese sind,
wenn
wenn das Kind das Gesichts), die Seite des 
Kopfs ", den Nacken, den Hals, die Schalter/
° die Hand - den Rnckcn, die Brnst, den Nabel, 
die Seitentheile des Bauchs, die Hüfte, -ie Ge- 
burtstheile darstellt. Es giebt auch Hinderniße 
von Seite der Mutter, bey denen die Hand. der . 
Hebamme gleichfalls nützlich und nothwendig ist' 
von dieser Art sind die verschiedenen schiefen La­
gen der Gebärmutter-' Ich werde alle diese Fälle 
insbesondere behandeln; ehe ich mich aber in das 
Umständliche einlasse, muß ich einiger in allen , 
diesen Fällen. unumgänglich nothwendigen vor­
läufigen Vorsichten Erwähnung thun.
§-
Vorsichten und nothwendige Zurü-  - 
stungen zu den Geburten, die die 
Handanlegung erfordern.
Vor allem aus muß die Gebärende in diesen 
Fällen eine feste Lage haben, damit sie sich selbst 
helfen und in der zugleich die Hebamme ihre 
' - Hülfleiftungen
(*)  Sehe die unter den §. §. 4 ; .  und 164. angemachte Anmerkung 
gen, wo die HcsichtSgeburten gänzlich der N a tu r über­
lassen werden.
Hülfleistungen frey und ungehindert anwenden 
könne, ohne sich änderst, als zum Besten der » 
Gebärenden zu ermüden/ vorzüglich wenn man 
«ine langwierige und schwere Niederkunft zu ge- 
rvarten hat. , ^
> §- 7 2 .
^  )  .  -  .
Die Gebärende muß auf den Rand eines 
Bettes gelegt werden / tvon solcher Höhe / daß 
die Hebamme leicht zukommen könne. Das In ­
nere des Bettes soll nicht aus Federn / sondern 
aus einer Matratze, die man auf einen Stroh- 
-sack legt, oder blos aus einem wohl ausgestopf­
ten und recht festen Strohsack bestehen. Hat man 
weder Matratze noch steifen Strohsack genug, so 
thue man ein Brett darunter, um ihn zu befe­
stigen , denn diese Festigkeit ist wesentlich noth­
wendig. Man gelegt den Rand , auf dem das 
Kreutz liegen soll, mit einem vielfachen gefalte­
ter, Tuch; ihren Kopf und Leib, unterstützt man 
mit. etwas festerm als Küßen, allein nicht so er­
höht, wie in der natürlichen Geburt. Das Kreutz  ^
muß soweit über den Bettrand Herausragen, daß 
der After völlig frey stehe, damit das Steißbein, 
das hinter dem Mastdarm am Ende des heiligen 
/  ^ Beins
V' V ct .' . /  - /
Beins befestiget ist/durch'den Bettrand nicht 
vorwärts gedruckt werde / und den Durchgang 
Versperre/ der in allen schweren Geburten so frey­
gemacht werden muß als möglich. Die Füßen 
der Kranken müßen auf zwch von einander ent­
fernten Stühlen ruhen / und von zwey Personen 
die Knie und die Füße fest aus einander gehalten 
werden. Z m y  andere Personen müßen die Schul­
tern unterstützen / damit der! Leib während den 
Wehen und der Geburtsarbeit nicht zurück wei­
chen könne. Diese beyde letztem helfen auch / 
indem sie ihr die Hände reichen/ an denen sie sich 
während ihren Wehen anstemmen kann S ) .
§. 7 ?-
Wenn alle diese Zurüstungen / die ohne, Ge­
pränge sondern still und ungekünstelt müßen be-^  
reitet werden/ um die Kranke nicht zu erschrecken) 
die man im Gegentheil aufrichten und aufmuntern
-  -  . . . "
- ^ »k'?, '  ^ ^
0  M an erlangt eine vorthcilhafterc Weis die Kreysende ju  lagt«
ren wenn ein starker von Leib und frisch von Detstand?
1 bcwafneter M ann flch hinter der, auf den, B e tt  « ie^Hkt 
Schriftsteller et anbcfih lt, gesetzten Kindbetterin sitzend stel» 
l e t , sie zwischen seine Schenkel H a lte t,  un d . m it seinen 
Scrmern um ihre Brust fasset; dadurch bleibt sie fest und 
srzusagen die Operation hindurch unbeweglich.
So
soll, beendiget sind , und die Gebärende in die 
oben beschriebene Lage gebracht worden , so soll § 
sich die Hebamme zwischen ihren Beine setzen,  ^
und nachdem sie diejenige Hand, mit welcher sie 
arbeiten w ill, welches nach Verschiedenheit der 
Fällen verschieden ist, wie ich in der Folge ge-  ^
legentlich zeigen werde, ganz angefachet, so muß . 
sie zuerst leinen oder zwey Finger in die M utter- ' 
> scheide hinetnschieben, und untersuchen, ob der 
Muttermund. weich oder hart ist, in welchem 
letzter» Fall man bey der Aderlaße anfangen muß, 
die reichlich seyn soll, wenn die Frau vollblütig 
und stark ist.
§. 7 4 - -  - '
" ^ Sind die Wasser noch nicht gesprungen, so 
ist dieser Umstand sehr vortheilhaft für die zu ver­
richtende Handgriffe. Denn da man in diesem 
Fall gleich nach dem Ausfluß der Wasser arbei­
tet, so findet man in der Gebärmutter eine Höhle, ^  
die so groß ist als der Raum, den die 
Menommen, in welchem sich folglich die Hand 
tzey bewegen und das Kind wenden kann; allein 
nach dem Springen -er Wasser nimmt dieser
Raum durch das Zusammenziehen der Gebärmut-
. ^
- ^
6 k
ter beständig ab , so daß diese zuletzt das Kind 
 ^ ,von allen Seiten berührt und drückt. ; . . .
Ein zweyter Vortheil / gleich nach dem Ab- > 
lauf der Wasser zu arbeiten, bestehet darinnen, 
daß die Höhle der Gebärmutter und der Durch­
gang nicht trocken sind, und daß diese schmierige 
Feuchtigkeit, die Bewegungen der Hand, und 
diejenigen, die man dem Kind machen läßt, er, 
leichtert, da hingegen das Vertrocknen der Ge­
bärmutter und der Mutterscheide die Hand an 
ihren Verrichtungen, und das Kind an seinen 
Wendungen und seinem Hervortreten hindert-
§- . ^
Man sieht leicht ein, wie Vortheilhaft es bey 
allen Geburten, aber besonders da, wo Hand- 
anlegung nöthig ist, wäre, wenn man immer mit 
Gewißheit vor dem Wassersprung die Beschaffen, 
heit eines jeden sich eräugnenden Falls beurtheilen 
könnte,- allein diese Untersuchung erfordert viele 
Geschicklichkeit; man gelanget deßwegen selten zu 
einiger Gewißheit, ehe die Blase gesprungen ist, ' 
da man alsdann den Theil des Kindes, der vor­
liegt , unmittelbar berühren kaun- Doch giebt 
es einige Theile, die man mit einiger Aufmcrk- 
>. . samkeit
- 6s
samkeit leicht erkennen kann, ehe die Blase springt; 
unter andern die Knie, der Hintere, die Nabel­
schnur. Der bequemste Zeitpudkt zum Befühlen 
und zu Beurtheilung der vorliegenden Theile 
durch die Häute hindurch !ist der Zwischenraum 
zwischen zwey Wehen; denn während diesem 
Zwischenraum sind die Häute, die den Sack bil-» 
den, fast gar nicht durch die Wasser ausgespannt/ 
Und gestatten durch ihre Dicke hindurch die Theile 
des Kindes zu fühlen, !ste vorliegen.
§. 7 6 .
- . "'.'s.' 7 ' ' ^ 7... - , ^
Wenn die Hebamme vor dem Wassersprung 
die Handanlegung für nöthig hält, so muß sie/ 
besonders wenn der Mund schon weit offen ist, 
die Blase auf oben angezeigte Weise sprengen. 
Sobald die Blase geöffnet worden, es mag kurz 
oder lang zuvor geschehen seyn, soll die Hebamme 
m dieiMutterscheide, und von da durch die Oess^  
nung des Wassersacks einen 'Finger !in die Ge­
bärmutter bringen, dann den zweyten, dann den 
dritten, und so fort, bis alle fünf darinnen sind: 
darauf bahnt sie rllit dem Keil, denn die Finger 
bilden, der übrigen Hand den Durchgang, indem'' 
sie die Finger sachte aus einander , streckt, oder 
langsam mit dem Keil vorwärts rückt-
§- 77.
Ist die Hand in die Gebärmutter gelanget; 
so arbeitet man nach den Regeln , die die Kunst 
in jedem besondern Fall vorschreibt, l und die in 
der Folge dieser Anleitung sollen gelehrt werden. 
Nur zwey Anmerkungen gehören hieher. Erstens 
muß die in die Gebärmutter geführte Hand blos 
in den Zwischenzeiten der Wehen arbeiten; denn 
während den Wehen werden die Hand und das 
Kind so stark gepreßt, daß man diesem mnnöglich 
eine andere Lage geben kann, und wollte man Ge­
walt brauchen, so würde es sowohl für das Kind 
als für die Mutter gefährlich seyn.- Der Zwischen- 
räum zwischen den Wehen ist ebenfalls der einzige 
Zeitpunkt, den man ergreifen muß, um die Hand 
hineinzubringen, und sobald ein Zusammenziehen 
sich äußert, soll man die Hand an dem O rt, 
an dem sie sich dennzumalen befindet s, vollkom­
men still halten. Während der Zeit, in der man 
trachtet die Hand in die Gebärmutter zu bringen, 
und so lang sie darinnen ist, muß sich die Ge­
bärende, so viel ihr möglich ist, alles Schreyen 
und Niederwärtsdrückens sich enthalten, wenn 
sich Wehen einstellen, denn das Bearbeiten der 
Wehen ist nur hinderlich und. schädlich, solang
das
Las Kind nicht in die gehörige Lage gebracht wor­
den. Sie muß sich besonders des Drnckens ent­
halten, in der Zeit, da man den Leib des Kindes 
gegen den Grund der Gebärmutter in die Höhe 
stoßt- Zweytens muß mau den Körper der Ge­
bärmutter fest halten, indem man die einte stäche 
Hand (*) auf den Bauch der Gebärmutter legt, 
während daß man mit der andern im Inwendi­
gen arbeitet.
' ( - 7 .^ §  7 8 - ^  ' 7
Fußgeburten.
Wenn das Kind mit den Füßen vorkommt,' 
so ist. die Geburt weder gefährlich noch schwer, 
wenn sie nur so gekehrt sind , daß sich der Kopf 
> der der breiteste Theil des Körpers ist, in Avßcht 
'auf die Abmessungen des Beckens in einer von 
den drey vortheilhaftesten Lagen befinde, von de­
nen ich bey den Kopfgeburten geredet habe. (Siehe 
§. 47.) Befindet sich der Kopf in einer von diesen
(* ) Diese auf dem Vauch angescgte Hand reizt die Gebärmutter 
zur zusammenziehung, derer Empfindlichkeit man chnde^ 
suchen sollte zu verminderen. . , - , .  . ^
'  6 ; ' -
Lagen, so ist die Fußgeburt nicht nur nicht un­
günstig , sondern vielmehr Vortheilhaft. Denn in 
/^der Richtung, nach welcher das Kind vorkommt, 
wirkt sein Leib wie ein langer Keil, der den 
Durchgang auf eine weit gelindere Art eröffnet, 
als es der Kopf thut, der nicht einmal die Fi­
gur eines Keils hat, sondern dieselbe während der 
Geburt blos durch das Zusammenpressen der Beine 
erhaltet, welches nicht immer ohne alle Gefahr ge- 
, geschehen kann (*). Ueber dieß haben die Füße 
den Vortheil, den der Kopf njcht hat, ßch fest 
anfassen zu lassen, wenn es nöthig ist, der Natur 
zu helfen, und die Geburt zu beschleunigen.
' -  -§. 79.
E
C )  Jene Geburtshelfer , welche m it aller Genauigkeit und Beobacht« 
samkeit den Geburten beygewohnt haben / stimmen alle über« 
cin dic Kopss-GeburtrNalS die Natürlichste anzusehen. Sehe  ^
man zurück auf die verschiedenen Durchmesser des KopfS 
bcS KiudS (Sehe unter.dem §. 7 . )  auf jene des Beckens 
einer wohlgestalteten Frauenzimmer (S ehe  §. 6 . )  wie der 
Kopf im Zeitpunkt der Gebährung e in trit / durchgeht und 
a u s trit, alsdann wird man steh leicht überzeugen daß die 
Kopfs-Gcbmtcn nicht nur die natürlichste sondern auch auf 
einer positiven bewiesene A rt die leichtesten sind. D a  wo 
der Kopf durchgeht, folget in  einer natürlichen Geburt alles 
nach.
§- 79-
Auch sind alle Kunstverständige darüber ein­
stimmig, man müße allemal die Füße des Kindes 
ergreifen und es nach dieser Richtung herauszie­
hen , wenn es sich in einer solchen Lage darstellt, 
daß es entweder gar nicht oder sehr schwer, und 
mit vieler Arbeit, und folglich mit Gefahr für 
Mutter und Kind kann entbunden werden- Man 
nennt das Kind wenden, wenn man seine 
Füße sucht, und dasselbe eine würkliche Umwäl­
zung machen läßt.
V  F . 8 0 ,
Verschiedenen Lagen, in denen das 
Kind m i t  den Füßen vorkommt.
, Die Füße des Kindes können sich mach vier 
verschiedenen Richtungen in Absicht auf das Becken 
der Mutter darstellen, nemlich mit der Spitze 
vorwärts, hinterwärts, nach der Rechten oder 
Linken. Von diesen vier Richtungen ist diejenige, 
in welcher die Spitze der Füße vorwärts gekehrt 
ist, die wenigst vortheilhaftefte.
' '  - ' - ' - - / ' - - .
> -Zweyter
c '
Zweyter F a l l .  '
' ^  . §- 8 1 .  ^ ^
Erste Lage der Füße. Die Zehen gegen 
den A f te r  de rMu t te rgekeh r t .
Sind beyde Fyße schon herausgekommen, so 
muß ste die Hebamme mit trockner Leinwand um­
wickeln , damit ste nicht zwischen den Fingern 
wegglitscheu, sie denn mit beyden Händen anfas­
sen / und sachte anziehen, indem ste kleine Be­
wegungen nach allen Richtungen wachen läßt (*)- 
Wenn die Knie heraus sind, so muß sie die Füße 
nur mit einer Hand halten, und schiebt einen 
Finger zwischen dieselben; mit der anderen Hand 
ergreift ste die Knie.
§ . 8 2 . .
Wenn der Hintere zum Vorschein k o m m t > 
umfaßt ste ihn mit der Hand,-mit welcher ste 
die Knie hielt, und zieht durch gelindes Hin- 
und Herschwanken die Hüfte und den Bauch her-
E 2 < aus.
C ) Sovie l als möglich während dem Kreisen.
/aus- Ist sie bis zu dem Nabel gekommen, so 
muss sie ungefähr einen Zoll von der Nabelschnur 
herausziehen/ damit sie nicht etwanu am Bauch 
abreiste; diese Vorsicht ist bey allen Fußgeburtcn 
nothwendig. Darauf läßt sie das Kind / ehe sie 
es weiter anzieht / eine Viertelwendung rechts oder 
links machen, so daß der Hintere gegen den rech­
ten oder linken Schenkel der Mutter stehe, denn 
durch diese Lage kommt der Kopf, der am Ein­
gang des klfinen Beckens ist nach dem weitesten 
Durchmesser desselben zu liegen. Alsdenn wird 
der Körper unter schwankenden Bewegungen links 
und rechts etwas stärker angezogen, damit die 
Schultern vorrücken. ^
 ^ ^  -  '  §- 8 ; -  , /  -
Darauf wird ein Arm nach dem Andern ab- 
abgelößt, indem mau zwey Finger bis an das 
Ellenbogengelenke bringt, und bey demjeni­
gen ansängt, der unterwärts gegen den After zu 
liegt. Ist das Kind schon' zu tief hinunter gestie­
gen , so daß die Arme nicht können abgelöst 
werden, so stoßt man es sachte einwärts zurück, 
wodurch dem Arm Platz gemacht wird. Wenn 
beyde Arme gelöst sind, so schiebt die Hebamme
V, , ' ' ' ' / -vier
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vier Finger zwischen das heilige Bein und das 
Gesicht des Kindes / läßt den Kopf kleine Wen­
dungen machen, damit das Kinn in die Höh­
lung des heiligen Beins zu liegen komme, allwo 
das Gesicht eine gräumige Stelle findet.. Man 
legt darauf die Spitze zweyer Finger an beyde 
Seiten der Nase des Kindes, nie aber in den 
Mund, denn der Kinnbacken eines Kindes kann 
ohne Gefahr ckeine Gewalt ausstehen. Hat man 
beydes , den Leib und den Kopf des Kindes, ge­
faßt, so zieht man den Kopf mit den daran ge­
legten Fingern sachte heraus, so daß sich das 
Kinn an die Bruch lege. Man befördert ferners 
das Heraustreten des Kopfs , indem man den . 
Leib gegen den Schaambogen etwas in die Höhe 
hebt, und ihm nach verschiedenen Richtungen kleine
Bewegungen mittheilt- ^ ° "
Dieses Hineinschieben der Finger, um den 
Kopf selbst anzufassen, ist desto nothwendiger, 
wenn der Kopf sehr groß ist; den zieht man nur 
den Leib allein an, so lauft man gefahr densel­
ben vom Kovf abzureißen und das Kind zu tödten, 
selbst auch die Mutter in Gefahr zu bringen, 
weil der Kopf allein schwer und nicht ohne Hülfe 
der Instrumente aus der Gebärmutter kann her­
ausgebracht werden. Wenn der Kopf.', ob schon
man das Gesicht angefaßt, nach mäßigem An­
ziehen dennoch dem Leib nicht folgen w ill, so 
soll die Hebamme nicht hartnäckig mit dem An­
ziehen fortfahren, sondern sogleich einen Geburts­
helfer zu Hülfe rufen.
§. AH.
Sind die Füße noch nicht aus der Mutter­
scheide herausgetreten, und sind keine Zufälle da, 
die eine beschleunigte Geburt erfordern, so kann 
man warten, bis die Füße vor die Schaam 
herauskommen. Sind aber dringende Zufälle da, 
so muß man die Füße in der Scheide aufsuchen.
"  - § 8 >  '
Stellt sich nur ein Fuß ein, und ist er noch 
in der Mutterscheide, so muß ihn die Hebamme 
nur ein wenig anziehen , um , wo möglich , den 
andern nachzubringen, Kommt er nach einem 
gelinden Anziehen nicht nach, so muß sie damit 
innhalten, den andern Fuß rn der Gebärmutter 
aufsuchen (*), uüd wenn sie ihn dann mit dem
' . - ' . -  erstem ,
—  -  >   >
(*) E-Z ist vollkommen unnöthig diesen Fuß abjuholcn , -er wird
Leu andern wohl nachfolgen.
7r
erstem vereiniget, die Geburt nach der vorge­
schriebenen Regel für die besondere Lage/ in der. 
sich die vereinigten Füße in diesem. Fall befinden 
vollenden.
Man muß sich wohl hüten / einen Fuß allein 
aus der Mutterfcheide herauszuziehen/denn wenn 
der einte so weit hinunter gekommen/ so ist eg 
nicht mehr möglich/ den andern zu holen. Dieser 
>ift alsdann gegen den Bauch des Kindes hinauf 
geschlagen/ und man ist oft geMmgen, ihn in 
dieser gefährlichen Lage herauskommen zu lassend).
6 ! D r i t t e r  Fal l .  ' '  ?
§. 86. -
Zw eyte Ste l lung der Füße: D ieZeh en 
s gegen dierechte Sei te ge kehrt.
Ein Kind auf diese Weise gekehrt, befindet sich
in der vortheilhaftesten Lage / bis die Schultern
heraus sind; man darf also weiter nichts / als
den Ausgang des Leibes begünstigen- Wenn beyde
Arme
(* )  Diese Lage ist nichts weniger als gefährlich , und soll der 
Sorge der N a tu r ganz überlassen werden» S .  dir obige 
Annierkung, < '
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Arme gelöst stnd/ fo giebt man dem Kopf eine 
Viertelwendung zur Linken / damit sich das Kinn 
in die Höhlung des heiligen B^ins lege / und ver­
fahrt übrigens / wie im vorigen Fall.
. , '  ' , '  ' ' - '"V . '
V i e r t e r  Fal l .  
§- 8 7 -
D r i t t e S t r l l u » g  der Füße: Die Zehen 
< gegen die l inke Se^te gekehrt.
Man verfahrt hier wie im vorigen Fall, 
ausgenommen, daß, wenn die Schultern heraus 
sind, man diejenige, die gegen oben liegt, an die 
linke Seite der Mutter bringt, anstatt -sie rechts 
zu führen. Denn man sieht leicht ein, daß, wenn 
man'sie rechts kehrte, die Zehen und das Gesicht 
nach' vornen zu stehen würden, welches, wie ich 
schon gefagt habe, von allen vier Stellungen die 
unvortheilhafteste ist ,-und leicht gefährlich werden 
kann.
Fünfter
73
F ü n f t e r  Fal l .
. >  §. 88 .
Vierte S te l l un g ;  Die Spitze auf­
wär ts  gegen das Schaambein zu.
Laßt man das Kind in dieser Lage. so ist 
zu befürchten, daß es sich mit dem Kinn oben an 
die Vereinigung der Schaambeine anhange (*) ' 
man muß also in diesem Fall trachten, die Stel­
lung des Kindes zu verändern / und ihm aufs 
.wenigste eine Seitenlage verschaffen. Zu diesem
Endzweck
( ' )  H r . V e i ie l  scheint nicht zu bemerken , daß schon zufolge der 
Lage und Beschaffenheit der Theile  weder das K inn noch die 
AchSlen in eine so fürchterliche Klemme irgend im Becken 
gebracht werden, und w ill hier nicht gewxst haben, daß LaS 
K ind nie m it einem Theile in eben der Richtung zum AuS- 
gang kommt in welcher Richtung es m it demselben eintrat, 
i S o  kömmt ein K in d , welches m it dem Steiße, Bauch und 
Füße auswärts gerichtet, im Eingänge s teh t, m it Bauch 
und Füßen nach abwärts, wenn es durch den AuSgang pas­
siert /und  so umgekehrt. Eben so stellt die N a tu r gcradwegs 
den grossen Durchmesser vom Kopfe des Kindes in  den 
grossen öder auch in den schicffen Durchmesser des E ingan­
ges; und adoptiert so fort immer die Durchmesser des Kopfes 
in  den ähnlichen Zirkumfercnzen des Beckens. Sehe §§. ü und 
7. was hier angebracht ist lasset sich au allen jenenFällcii die H r 
Schriftsteller unter der vierten Lage der Fußgcburtcn rechnet'
Endzweck zieht man es bey den Füßen, bis der 
Hintere los ist; alsdann untersucht man) gegen 
welche Seite die Füße sich vorzüglich neigen, 
Denn sie sind in diesem Fall immer etwas schief. 
Sobald man ihrer Richtung versichert ist, legt 
man beyde flach, die einte auf die vorderen Theile - 
der Schenkel und die Schaam des Kindes, die 
andere hinter die Schenkel und den Hintern, und 
läßt das Kind eine Viertelwendung gegen die Sei­
te machen, gegen welche die Füße sich neigen. 
Durch diese Wendung bekommt der Kopf eine' 
Seitenlage, und befindet sich in dem vorhergehen­
den Fall? ^
§. 8 § . > > /
Wenn der Hintere des Kindes schon heraus 
und dasselbe bis an die Herzgrube vorgerückt ist, 
so umfaßt man den Leib fest mit beyden Händen 
zieht ihn etwas an, schiebt ihn wieder zurück, 
und wiederholt diesen Handgriff, indem man es- 
allgemach gegen die Seite zu drehet, gegen wel­
che die Füße sich neigen , bis es eine Völlige Sei- 
tenlage erhalten. Diese Viertelwendung muß sehr 
sanft und mit vieler Vorsicht, gemacht werden, 
aus Furcht, wenn das K nd an das Schaambein 
angestemmt ist, daß der Kopf der Wendung des
Körpers
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Körpers nicht folge, und dem Kind der Hals um­
gedreht werde. Hat mau den Kopf in eine Sei- 
tenlage gebracht/ so befolgt man die Handgriffe? 
die sich für die Seite schicken, nach der es gekehrt 
 ^ ist- ( Siehe den zweyten und dritten Fall.)
S e c h s t e r  F a l l .
7 §> - 0 .
Wenn das Kinn aufden Schaambein en 
der M u t t e r  aufl iegt. '
Dieser Fall eräugnet sich zuweilen / wenn 
man das Kind in der Lage/ von der ich eben 
geredet habe, zu weit vorrücken läßt- Dieser Fall 
ist für das Kind sehr gefährlich/ dessen Hinter­
haupt auf der oberen Hervorragung des heiligen 
Beins aufliegt. Mau kann muthmassen § das 
Kind sitze solchergestalt fest / wenn es während den 
- Wehen nicht weiter vortrückt / ungeacht es schon 
bis an die Achseln gebohven ist. Diese Geburt 
erfordert Handgriffe/ die weit schwerer sind/ üls 
alle vorerwähnten /. und eine Hebamme muß sehr 
geschickt seyn / um sie mit Erffolg zu unternehmen.
§. 9l.l * / ,
§- A l-
Man führt die flache Hand zwischen den Af­
ter der Mutter und den Rücken des Kindes bis - 
über das Genick hinauf; man schiebt den Kopf, 
so weit man kann , aufwärts zurück/ und rückt 
mit den Fingern sängst derjenigen Seite des Kopfs, 
wo der Durchgang am leichtesten ist. Bey gleich­
seitigem Widerstand führt man sie nach der Linkem 
faßt mit den Fingern den Kopf auf dieser Seite 
an, und giebt ihm eine Viertelwendung rechts, 
indem man zugleich den Körper, den man aus­
wendig mit der andern Hand hält, eine ähnliche 
Wendung nach gleicher Richtung machen läßt, um 
das Kind in eine Seiten,läge zu bringen, deren 
Handgriffe ich jetzt als bekannt voraussetze.,
Siebenter Fall.
§. 92.. " , v >
Wenn das Kind mit  den Knien vor­
kommt.
Die Knie sind durch ihre Figur kennbar-
Wenn die Hebamme nicht gewiß ist, ob sie sich
darstellen, und nach welcher Richtung, so muß
sie zwey Finger längst hen Schenkeln bis an den 
- , ? . ^ Hintern
C S S N  .. 7?
Hintern oder an der: Bauch führen, um sich des­
sen zu versichern. Die Knie bieten die vier glei­
chen Stellungen an / wie die Füße. Wenn nicht 
dringende Zufälle , wie Blutstürzungen, Gichter 
ii. s. w zugegen sind, so läßt man die Knie ohne 
Hülse anrücken / bis sie vor die Mutterscheide hin­
ausgetreten sindstellen sich einige Zufälle ein / so 
sucht man sie auf / macht die Füße los / und vol­
lendet die Arbeit, nach der Richtung / nach wel­
cher die Füße vorkommen; da dieser Fall in eine 
von den vier Stellungen der Füße einschlägt/von 
denen ich umständlich gehandelt habe / so sind 
Wiederholungen hier übcrflüßig / da die Steh 
lungen der Knie wenig von den Stellungen der 
Füße verschieden sind.
A c h t e r  F a l l .
, §-
Wenn das Kind mit dem Hintern 
v orkom mt.
Man erkennt den Hintern durch die tiefe
Furche, die die Backen von einander trennt / und
durch die Geburtstheile des Kindes. Sind die
Häute gesprungen, so bekömmt man ein neues
sehr gewisses Zeichen; dieses ist der .Abgang des
schwarzen
)?8 x -  L h S O
schwarzen Koths des Kindes, der wegen dem 
Druck, den der Bauch in dieser Lage leidet, zu­
gleich mit den Wassern abgeht. In  diesem Fall 
ist der Bauch des Kindes fast immer gegen die 
Schaam der Mutter etwas seitwärts gekehrt.  ^
Zuweilen stellt es sich auch mit dem Bauch ge­
gen die Hüfte und das heilige Bein der Mutter ge­
richtet dar. In  allen diesen Lagen sind die Schen­
kel des Kindes geg<m Hinerr Bauch zurückgebo- 
gen, seine Knie berühren die Brust, die Füße lie­
gen entweder in gerader Linie längst den .Schen­
keln hinauf, so daß jede Ferse den Hinterbacken 
ihrer Seite berührt, oder sie sind kreutzweis über 
einander gelegt. Dieses giebt zwey Fälle, die 
sorgfältig von einander müßen unterschieden wer­
den. Denn wenn die Füße gekreutzt sind , und 
man zuerst denjenigen ergreifen würde, der auf 
dem andern liegt, so würde man ihn nicht heraus­
bringen können, und gefahrlaufen, den untern zu 
zerbrechen (*). ' ^ §. 94.
( * )  Wenn diese Geburten gänzlich der N a tu r überlassen werden 
so la u ft man diese Gefahr nicht m ehr, und wicwohlen dass 
sie etwas langsammer von statten geht, so entsteht nichts 
gefährliches noch für M u tte r noch fü r  K ind ; D ie Schwie­
rigkeit bey solchen Gcbärungen hängt aber nicht sowohl von»
Hintern und den über den Bauch geschlagenen Schenkeln,
- ' als
-  "  ? -
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§ 9 4 - '
In  allen diesen Lagen dös Hintern kann das 
Kind zuweilen gedoppelt geboren werden; es muß 
aber entweder sehr klein, oder der Durchgang 
sehr weit seyn ; es ist also immer unvorsichtig, 
das Kind in dieser Stellung fortrücken zu lassen 
(*); penn man aber aus Unwissenheit oder Ver- 
riachläßigung den Hintern bis in das kleinere Be- 
cken hat eindringen lassen, so kann sich alsdann 
die Hebamme begnügen den Ausgang zu erleich­
tere Zu diesem Ende bringt sie beyde' Zeigensin- 
ger in die Biegungen / die die Schenkel mit dem 
Bauch machen, und zieht sodann das Becken 
ganz heraus / dem die Füße natürlich nachfolgen. 
Hernach gebraucht sie, um die Geburt zu vollen­
den, die Handgriffe, die sich für jede besondere 
Lage der Füße schicken. >,
als vom Kopfe des Kindes ab , denn der Hintere m it sammt, 
den Schenkel» ist bey einem ungcbornen Kinde im Umfange 
nicht so groß, und bey nebst einer viel beträchtlicheren I u -  
' sammendrücknng und Verkleinerung fä h ig , als der Kopf. 
Ueberhaupt, wo der Hintere nicht passiert, da kann der 
Kop f noch viel weniger durchgeh,,.
( * )  Ache die »den angesetzte Anmerkung.
2°
§ -  9 Z -
Hält es aber die Hebamme für gefährlich, 
das Kind gedoppelt kommen zn lassen, oder er- 
äugnen sich einige von obbemeldten dringenden 
Zufällen, so muß sie ohne Säumen nach einer von 
den folgenden vier Manieren , '  die die Lage des 
Hintern erfordert, zu Werke gehen-
§. 96 .
Erste Lage des H in te rn :  Der  Bauch 
gegen das Steißbein der Mutter .
Die Hebamme führt die Hand längst den 
Schaambeinen der Mutter hinein , um den Hin­
tern zu finden, den sie zurück und gegen die einte 
Huft schiebt, so daß der Bauch gegen die andere 
Hust liege; darauf sucht sie die Füße, die gewöhn­
lich nahe bey dem Hintern sind. Bey gleicher 
Leichtigkeit soll man allemal, wenn mau das Kind 
zurück schiebt, und dem Leib oder Kopf eine Sei- 
tenlage giebt, um den Füßen Platz zu machen, 
den Leib oder Kopf auf die rechte Seite wenden- 
Der Grund dieses Verfahrens ist, weil gewöhn­
lich auf der.rechten Seite mehr Raum ist, gegen 
die sich die Gebärmutter fast immer neiget.
, §- 97.» - '
§- 97-^
Zweyte Lage des Hintern - Der Bauch gegen die 
rechte Huft gekehrt. /
Es ist in diesem Fall genug / den Hintern des 
Kindes in die Höhe zu schieben, ohne ihm eine 
Wendung zu geben, da es schon einer von den 
Hüften gegenüber steht. Das übrige Verfahren 
ist völlig , wie bey den zwey vorhergehenden La­
gen- Nur muß man sich in Acht nehmen , die 
linke Hand' zu gebrauchen, um den Hintern zu­
rück zu stossen. .
§ . 9 8 .
Dritte Lage des Hintern : Der Bäitch gegen die linke 
Huft gekehrt.
Gleiches Verfahren, wie im vorigen Fall > 
ausgenommen, daß man den Hintern mit der 
rechten Hand gegen die linke Seite der 'Mutter 
zustoßt. In  allen Fällen, iN denen man Hand 
ändern muß, soll man sich etwas seitwärts der 
arbeitenden Hand gegenüber setzen.
§. 99»
Vierte Lage des Hintern  ^ Der Bauch gegen die ' 
Gchaamhetne gekehrt.
Wenn die Wasser noch nicht weggeflossen, 
so muß die Hebamme warten, die Häute zu
F  . spreir-
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sprengen / bis der Mllttermund in der große ei­
nes neuen Thalers eröffnet ist, alsdann die rechte 
Hand längst dem heiligen Bein' hineinbringen, 
Witz Seit Hintern bis über den erhabenen Rand, 
der die beyden Becken scheidet, hinausschieben. 
Zugleich führt sie denselben gegen diejenige Hust, . 
der er am Nächsten liegt, indem sie dem Leib eine 
Viertelwendung giebt, so daß der Bauch gegen 
Sie entgegen gesetzte Hust derjenigen , nach wel­
cher der Hintere zugekehrt ist, zu liegen komme; 
darauf werden die Füße ergriffen.. > ^ -
. Neunter Fall. -
Eebuvt'einss Rindes, das mit dem'Rücken kornink
Man erkennt diese Lage an dem Rückgrad 
und den Rippen des Kindes, wenn die Häute ge­
sprungen sind, und vor dieser Zeit an -er Figur 
des Wassersacks, der groß und breit ist, und in 
. dem man oft die Nabelschnur schwimmen fühlt, 
die an der einten oder andern Seite des Bauchs 
hinunterglitscht. Der Rücken kann sich in vier 
verschiedenen Lagen darstellen.
§. ror,
/   ^ §. >--- ?
Erste Lüge des Rückens - Der hintere Theil des Halses 
gegen das heilige Bein der Mutter-
^ Indem män den Rücken und -m Kopf m 
die Höhe schiebt/ führt man fiö gegen die rechte 
Hust / und sucht hernach die Füße auf der linken 
Seite.
§> .ro2., . . . 'v>, '
Zweyte und dritte Lage des Rückens- Der R opf rechts 
 ^ oder links gekehrt.
D W  Stellung' ist die gemeinste von allen 
AereM Das Kind liegt in diesem Fall in die 
Quere. Vtan kann diese besondere Lage vor dem 
S p littM  der Wasser ziemlich leicht an zwey er- 
h'Khungm erkeststeN, die der Kopf und der Hin­
tere des K iM s an den Seiten des Bauchs der 
Mütter bilden, von denen diejenige, die merklich 
größer ist, Vest Kopf anzeigt. Die Schmerzen, 
welche Sie Ztssammenziehungen der Gebärmutter 
Verursachest, sind äuch an den Stellen, wo jene, 
Theile des Kindes aufliegen , viel Merklicher, be­
sonders sind die Schmerzen, die der Kopf macht 
weit lebhafter, weil er härter ist, als der Hin­
tere. Wenn man die Frau in diesem Fall befühlt, 
so findet rnan den Muttermund sehr weit ruck-
F -  wärts
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wärts hinaufgezogen, so daß man oft mit dem 
Längsten Finger Mühe hat denselben zu erreichen.' 
Die Mündung ist eyförmig erweitert und völlig 
in die Quere, da hingegen im vorigen Fall die 
Rundung immer etwas schief ist. ( Siehe die 
zweyte und dritte Lage des Hintern.)
§- i
Es ist sehr wesentlich, gleich nach dem Ab- 
stießen der Wasser Hand anzulegen, ehe noch die 
Gebärmutter', sich um das Kind zusammengezogen 
hat. Die Hebamme muß mit der rechten Hand, 
wenn der Kopf des Kindes auf der linken Hust 
steht, und im entgegen gesetzten Fall mit der lin­
ken Hand den Rückgrad anfassen, und denselben 
so weit aufwärts schieben , bis die Schenkel des 
Kindes dem Muttermund beynahe gegenüber ste­
hen; alsdenn stoßt sie die SchenM in die Höhe, 
um sie gegen den Bauch zurückzuschlagen; wo­
durch eines Theils die Länge des Körpers ver­
mindert , und andern Theils die Schienbeine hin­
ter die Schenkel und die Füße an den Hintern 
gebracht werden, die man sodann ergreift , und 
die Geburt vollendet.
§  § »04-
Vtertt Laye des Rückens - D  .s Hintere des Halft- au?
dem Schaa.iidcm.
'  ^  ^ V
In  diesem Fall macht der Bauch vorwärts,
wo der Kopf des Kindes aufliegt, einen Buckel. 
Man muß, wie bey den Seitenlagen, trachten 
den Kopf und die Brust in die Höhe zu bringen, 
und zugleich den Rücken auf die Rechte Hust sich­
ren. Das übrige vollendet sich, wie oben gesagt 
worden.
Zehenter F a l l .
 ^  ^ V - o- .
§-- I ° 5 -  
Das Rind konnnt mit dem Nacken vor.
Dieser F a ll, hat wie der vorhergehendes 
vier Lagen, die eben die gleichen Handgriffe er­
fordern , ausgenommen, daß in diesem Fall der 
Kopf und der Leib einen wettern Weg zu machen 
haben, damit die Füße an den Muttermund ge­
langen können. -
§. io6.
Ein andrer sehr wichtiger und bemerkungs- 
würdiger Unterschied ist, daß ein Kind, das mit 
dem Nacken vorkommt, sich in einer sehr gezwun- 
 ^^  /  v ^  genen,
96 (KSS)
genen, und für sich sehr gefährlichen Stellung be­
findet, besonders wenn man es somit gefallenem 
Hals, und das Gesicht auf die Brust angedruckt, 
iu das kleinere Becken eindringen läßt.
§. »07.
--  ' , ' - ' - ' ' - 
Erste Lage des Nackens - Der Ropf gegen das heilige
Bein der Mutter.
Gleicher Fall und gleiche Handgriffe, wie in 
der ersten Lage -es Rückens.
§, *08.
Zweite und dritte Lage des Nackens- Der Ropf ge» 
gen die rechte oder linke Seite.
Gleicher Fall und gleicher Handgriffe, wie 
in -er zweyten und dritten Lage des Rückens.
§. 109.
Vierte Lage der Nackens Der Ropf auf dem ' 
Schaambiin.
Mann sehe die Handgriffe für die vierte Lage 
-es Rückens (*)
E il f -
C) Wenn das Hinterhaupt vollkommen eintritt s» geht die St« 
bnrt. viel leichter als die Wendung.
E l f t e r  Fa l l .
§. iio .
wenn das Rind mit dem Bauch oder derBrust v-pko-n k.
Diese. Lage hat einige Aehnlichkeit init der­
jenigen , in welcher das Kind den Rücken darstellt, 
sie ist aber für das Kind weit gefährlicher/ das 
in diesem Fall fast immer zu Grund geht, ehe 
inan es befreyen kann. >
Wenn die Wasser gesprungen sind / so läßt/ sich 
diese Lage bald mit Gewißheit erkennen; man er­
kennt all den Geburtstheilen das Vortreten des 
untern Theils des Bauchs; die Nabelschnur und 
der Nabel zeigen an, wenn es mit der Mitte de§ 
Bauchs vorkommt; stellt es die Brust dar, so 
fühlt man die Rippen und das Bein, das vor­
wärts die Brust einschließt. Der Wassersack ist 
ebenfalls sehr groß und breit, ehe er springt; der 
Kegel des Mutterhalses ist sehr stark aufwärts 
gezogen und eyförmig erweitert, wie in den Fäl­
len , in denen das Kind mit dem Rücken vor­
kommt. Unter allen Lagen der Oberfläche des 
Bauchs, wie auch des Rückens und der Seiten, 
sind diejenigen für die Leichtigkeit der Handver- 
. vichtnn-
Y8
Achtungen am Vortheilhaftesten, in denen die 
Schienbeine so nahe als möglich gegen den Mut- 
, termund zu liegen. Das Kind kann sich mit dem 
Vorderleib nach den vier bekannten Lagen dar­
stellen-
/ §. i n .' .  ^ ^
Erste Lage des vorderleibs- Das Gesicht gegen den 
Rückgrad der Mutter.
Die Schenkel und Knie bilden am Bauch der 
Mutter einen Puckel. '
Indem man das Gesicht gegen die einte oder 
andere Hust führt, stoßt man die Knie mit der 
^auswärts auf den Bauch gelegten Hand gegen die 
andere Seite / oder faßt sie mit der Hand , die 
in der Gebärmutter ist. >
V  >
§. H 2 .
Zweyte und dritte Lüge r es vorderleibs.- Das Gesicht 
gegen die einte oder andere Huft gekehrt / höher 
oder tiefer. ^
Diese Querlagen sind sehr gemein, tveil das 
Kind sich leichter in dieselben legen kann, als 
von vornen gegen hinten/ wo'ihm der Rückgrad 
Widerstand thut/ da es hingegen gegen die Sei­
ten zu beynahe frey ist. Die Figur des Bauchs 
' >  ^  ^ in
in diesem Fall ungefähr die gleiche/ wie in der 
Querlage des Rückens; gleiche Erhöhungen allf den 
Hüften; gleiche Schmerzen / besonders in diesen 
Erhöhungen; kurz über einstimmende Zeichen in 
allen Absichten.
§. n ; .
Die Handgriffe haben ebenfalls viele Aehn  ^
lichkeit mit den Handgriffen bey der Querlage 
des Rückens. Man ergreift den Vorderleib mit 
der linken Hand/ wenn der Kopf gegen die reckW 
Seite liegt/ und mit der rechten / wenn difser 
. links stehet/ schiebt den Kopf und den Leib / so 
viel möglich / in die Höhe / und ergreift alsdann 
die Knie /l die sich in allen Fällen der Hand zuerst 
darbieten/ in denen das Kind mit dem Vorderleib 
vorkommt.
' § " 4'' ' ^
p iE 'L a g e  des Vorderleibs - Das Gesicht gegen den 
Bauch der Mutter angelehnt.
Das Gesicht macht einen Buckel über dem 
Schaambein.
Indem man mit der hineingeschobenen Hand, 
deren Rücken gegen das Schaambein der Mutter 
gekehrt seyn muß'/ den Körper aufwärts stoßt, 
und gegen eine von den Hüften der Mutter leitet / 
v  »stoßt
loc> . -
stoßt man mit -er auswendigen Hand den Bauch 
sanft gegen die gleiche Hust zu, und holt dann 
auf-er andern Seite die Füße.
Z w ö l f t e r  Fal l .
§- n s -
Wenn das Rind mit dem vorder» Cheil des Halse» 
vorkoinmt: -
Es wäre zu wünschen, daß man sich vor dem 
Springen der Wasser von dieser gezwungenen 
und gefährlichen Stellung des Kindes vergewissern 
könnte. Allein dieses ist selten möglich. Man ist, 
um diesen Fall zu entdecken, gezwungen zu war­
ten, bis man das Kind blos berühren kann 
Da man denn alsobald das Kinn fühlt, welches 
zugleich anzeigt, nach welcher von den vier La­
gen das Kind sich darstelle. ^
Um die Knie an die Hand und gegen den 
Muttermund zu bringen, macht man die gleichen 
Handgriffe, wie bey den Lügender Brust und des 
Bauchs. Da aber in diesem Fall die Knie weiter 
von Pem Durchgang entfernt sind, so sind auch 
die Handgriffe langwieriger und beschwerlicher.
/
r
6- 16.
§. nL. ^
Erike Lage des vorderhalses: Der Ropf gegen -das 
heilige Bein der Mutter.
Matt verfährt wie in der ersten Lage des 
Bauchs.
§. i ? 7 .
Zweyte und dritte Lage des VorderhalsesDer Huft 
gegen eine Huft z k  "
Liegt der Kopf links , so gebraucht MG die 
pechte Hand , um den Kppf, so lveit als mög­
lich ist, längst der linken Seite hinauf zu schieben, 
und höhlt alsdann 'die Füße mit '.der gleichen 
Hand auf der entgegengesetzten Seite, nemlich ge­
gen die rechte Huft zm -
> §. n g . ^
Liegt -er Kopf rechts, so fährt man auf 
dieser Seite, aber mit der linken Hand, , hinauf.
§ " 9. .
Vierte Lage des Vorderhalses: Der R opf gegen dO  
Schaambein gekehrt.
Gleicher Fall und gleiche Handgriffe wie bey 
der vierten Lage des Bauchs.
Drey--
Dreyzehiltcr Fall.
§. 120.
i w enn das Rind seitwärts vorkommt.
Die Zeichen, ehe die Wasser gesprungen sind) 
find beynahe die nemlichen, wie wenn das Kind den 
Rücken oder den Vorderleib darstellet- Wenn 
die Häute geöfnet sind, so fühlt man den Rand 
des Hüftbeins und die Rippen, die zugleich an­
zeigen , nach welcher Richtung t der Kopf liege' 
Jede Seite kann sich nach vier verschiedenen La­
gen darstellet. Ich setze hier es sey die rechte 
Seite.
, §. 1 2 1 .
Erste Lage der rechten S lire: Der Rücken gegen da»
/ Schaambein der Mutter.
I n  diesem Fall liegt der Kopf gegen die 
linke Hust- Man schiebt den Leib aufwärts, und 
wendet ihn so, daß das Gesicht gegen die rechte 
Hust zu liege; faltet die Kniebiege und ergreift 
die Füsse-
 ^ §. 122.
Zweyte und dritte Lage der rechten Seite: Der Rücken
gegen die einte oder andere Seite der Mutter gekehrt?> ' - ^
 ^ r.) Gegen die rechte S e ite . Den
Kopf ist vorwärts auf dem Schaambein. Man
stoßt
lvz'
itoßt ihn aufwärts und gegen die rechte Sekte zu 
mit der linken Hand, so daß das Gesicht, wenn 
der Kopf hinaufgerückt ist/ nach der linken Seite 
gekehrt sey.
r.) Gegen die linke Seite. DerKopf 
liegt hinterwärts auf dem heiligen Bein. Man 
macht auf der linken Seite/ und mit der rechten 
Hand/ die gleichen Handgriffe/ wie im vorigen 
Fall auf der rechten Seite.
H. I 2 Z.
vierte Lage der rechten S e i t e D e r  'Rückgrad des
Rindes gegen den Rückgrad der Mutter gekehrt. ,
In  diesem Fall liegt der Kopf auf der rech­
ten Huft und der Hintere auf der linken.
Wenn man hier das Kind Vlos in die gera­
de'Linie brächte / so würde alsdann das Gesicht 
sich gegen das Schaambein der Mutter kehren, 
und könnte mit dem Kinn daran hängen bleiben.' 
Man muß also den Körper im Aufheben so Wen­
ders/ daß, anstatt des Ohrs, das Hinterhaupt auf 
die rechte Seite zu liegen komme-
Man muß hierbey mit der linken Hand zu - 
Merk gehen.
' §. i«4.'
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§. 124.
Das Rind mit vorliegender linker Seiten ^
Dieser Fall ist dem vorhergehenden gleich/ 
Und bietet die gleichen Lagen, aber in umgekehr­
ter Ordnung, dar; zum Exempel, wenn der Ruck- 
grad des Kindes gegen den Rückgrad der Mutter 
liegt, so stehet der Kopf in der linken Hust an­
statt in der rechtem
Der einzige Unterschied in den Handgriffen 
ist, die linke Hand da u^ gebrauchen, wo man 
im vorigen Fall die rechte gebrauchte; und um­
gekehrt, wo man die Wke gebrauchte, jetzt die 
rechte zu gebrauchen. , -
Vierzehktter Fa l l .
wenn sich das Rind mit der Wölbung der einten
öder andern Achsel darstellt.
M M  erkennt diesen Theil an feiner Figük, 
an dem ArM/ der Achselgrube, und den Rippen.'
Jede Achsel kann nach vier Richtungen vor­
kommen, und in jeder muß man die gleicher! 
Regeln befolgen, die für die Seitenlageu vor­
geschrieben worden.
§. 126.
' . §- 12^6«
- H D i e r e c h t e  Achsel.'
Erste Lage der rechten Achsel.- Der Rückgrad gegen 
das Schaambein der Mütter.
Dieser Fall kömmt mit der ersten Lage der
rechten Seite überein. Gleiche Handgriffe.
"   ^ ^ . - .
§.> 12 7-
Zweyte und dritte Lage der rechten Achsel -- De» 
Rücken gegen die Hust gekehret-
Gleicher Fall und gleicher Handgvif , wie 
bey der zweyten und dritten Stellung der rech­
ten Seite-
§. r r 8.
Vierten Lage der rechten AchselDer  Rücken gegen 
das heilige Bein gekehrt»
Eben wie in der vierten Stellung der rech-i
Kn'Seite. -
s) Die linke Achsel!
, Alles, was übek die vier Stellungen -ek 
linken Seite gesagt worden, kann hier angewen­
det werden. ( Siehe §. -24.)
r->6 C -S S Z
- > ''V  ' .. /
Fünfzehnter Fall.
§ .  I Z O .
' tvenn citier von beyden Armen vorkommt.
Spürt man die Hand des Kindes, ehe sis 
noch in die Mutterscheide gekommen/ so muß man. 
sich wohl hüten / dieselbe anzuziehen; sondern die 
Hebamme^  soll, so bald sie aus der Lage des Dau­
mens die Lage des Kopfs/ der immer auf der 
gleichen Seite liegt / und aus der Lage des Rü­
ckens der Hand / die Lage des Rückens / den sie 
anzeigte erkennt hat/ nicht diese Hand und den 
Arm anziehen/ denn nach dieser Richtung kamt 
das Kind unmöglich geboren werden; sondern ihre 
rechte Hand / wenn der Kopf des Kindes rechts' 
liegt / bis an die Achselgrube bringen/ darauf die 
Achsel und einen Theil des Brustkastens anfassen,
- den Kopf und den oberen Theil des Leibs gegen 
den Grund der Gebährmutter zurück .flössen, in­
dem sie zugleich den Rücken gegen die Seite der 
Mutter zu leiten trachtet / und hernach die Füsse 
ergreifen. . ' ^
§ .  l Z l .  - -  -  '
Liegt der Kopf gegen die linke Hust/ so Ve-> 
diene man sich der rechten Hand.
V § .  I Z 2 .
'  ^  - 0 7  >'
- §. IZ2. >
Der angezeigte und in diesem Fall einzig 
schickliche Handgriff/ ist nicht sehr schwer; wenn 
er nur bey Zeiten verrichtet wird.' Wenn man 
aber, welches nur zu oft geschieht , die Hand 
und den Arm zu weit vorrücken lä^t, oder sie 
gar durch einen verkehrten und schädlichen Hand­
griff hervorzieht, alsdann wird dieser Fall sehr 
schwer und beydes, für Muttermund Kind/höchst 
gefährlich. Denn da keine andere, als die oben  ^
angezeigte Weise ist, das Kind zu wenden, und da 
es oft begegnet, daß entweder durch allzulanges 
Warten, oder durch ungeschickte und wiederholte 
Versucheden Arm wieder in die Gebärmutter zu­
rück zu bringen, der Muttermund sich entzündet, 
und sich um den aufgeschwollenen Arm heftig zu­
sammenzieht , so ist es denn unmöglich die Hand 
bis an die Achsel zu bringen, welches doch noth­
wendig erfordert wird, um diese Geburt glücklich 
zu beendigen. In  diesem äussersten Nothfall un­
terstehen sich verwegene Hebammen oft den Arm 
abzuschneiden oder durch Umdrehen abzureißen, . 
ohne von dem Tod des Kindes einige Gewißheit 
zu haben; denn der Brand, der sich an einem 
solchergestalten eingeklemmten Arm äußert, ist 
voch kein Beweisthum des Todes, der aber durch
G das .
das Ablösen des Gliedes fast unvermeidlich zuwe­
ge gebracht wird-  ^ .
Anstatt diese mörderischen mw fruchtlosen 
Handgriffe anzuwenden, soll die Hebamme / im 
Fall eines eingeklemmtem Arms, so fern die Ein- 
klenunung noch nicht lang gedaurt hat, eine star­
ke Aderlässe am Arm der Mutter machen lassen, 
und wenn dieses Mittel den Muttermund nicht 
schlaff genug macht/ um der Hand den Durch­
gang zu gestatten / alsdann sogleich einen erfahr­
nen Geburtshelfer zu Hülfe rufen / der in diesem 
Fall unumgänglich nöthig ist/ oder sie soll viel­
mehr/ so groß übrigens ihre Geschicklichkeit seyn 
mag/ alfobald ein Mißtrauen in ihre eigene Kräf­
te setzen/ sobald der Arm eingeklemmt ist-
Ich werde nun die Handgriffe vortragen / 
die bey den Armgeborten erfordert werden. >
§- iZ 4 -
i.) D er rechte Arm. ,
Erste Lage des rechtem Arms: Der Rücken des Rinder 
gegen da» Schaambein der Mutter.
> In  diesem Fall liegt der Kopf links / wie 
bey der ersten Lage der rechten Achsel, dererk 
Handgriffe hier müßen befolgt werden.
-§' IZ 5-
Zweyte ur^ d dritte Lage des r chten Arms z Der Rücken 
des Rindes gegen eine von den Seiten der Mutter.?
' ;- . /V  ^ ^  -7-7 V/- '  X
, Rechts. Der Kopf liegt alsdai i^ gegen 
das Schaambem der Mutter, tzinks. Der 
Kopf steht gegen das heilige Bein. Man ver­
fährt , wie bey der zweyten und dritten Stellung 
der rechten Schulter.
§. IZ6.
Vierte Lage des rechten Arms : Der Rücken gegett das 
heilige Bein der Mutter.
Gleicher Fall und gleiche Handgriffe, wie 
bey der vierten Stellung der rechten Achsel-
^  §. I Z7 -  ^
2.) D e r  l i n k e  A r m .
Dieser Arm stellt sich nach vier gleichen La­
gen, wie der rechte, und erfordert die gleichen 
Handgriffe; blos mit dem Unterschied, daß man 
hier die linke Hand braucht, wo zuvor die rech­
te, und die rechte, wo zuvor die linke.
G 2 Sechs-
1
,Lis
Sechszehnter Fall.
' ->  ^ ^  - /  §. iz8 .-
Das Rind kommt mit den Seiten Theilen des Halses 
, rdr.
1.) D ie rechte Se ite . Diese Stellung 
erkennt man nach dem Wassersprung eines Theils,
- an der Rundung der Achsel, und andern Theils 
an dem Ohr-
Gleiche Lage, wie bey der rechten Achsel, und 
gleiches Verfahren.
§- -Z9- - '
2.) D ie linke  Seite des Halses. 
Gleicher Fall, wie der vorige, und gleiche Ver- 
Haltungsregeln, smsgenommen, daß man in den 
Handgriffen Hand ändert, wie bey den Stel­
lungen des sinken Arms- ^
Siebenzehnter Fall.
, §. 140.
Schiefe Lage des Ropss : obschon recht gekehrt', nem- 
lich das Gesicht gegen das heilige Betn der Mutter.
Der Scheitel kann auf vier Seiten mehr 
oder weniger von der Linie abweichen, die er be-  ^
folgen muß, um mit Leichtigkeit durch das knö­
cherne Becken der Mutter hjndurchzukommey.
/
f
.^) Vorwärts; alsdann kommt das Kind 
mit dem Gesicht vor-
2.) Rückwärts ; in diesem Fall stellt sich das 
Hinterhaupt dar-
3.) Zur Rechten; das linke Ohr ist vorge-? 
kehr  ^ ' ' /
4.) Nach der Linken; das rechte Ohr stellt 
: sich dar- ^
In  allen diesen Lagen kann sich zwar der
Kopf zuweilen den Durchgang eröffnen, allein
dieses geschieht fast immer nach so harter Arbeit
und so starkem Quetschen der Mutter und des
Kindes, daß es rathsammer ist, in diesen vier
Fällen Hand anzulegen, und die Füße aufzusu­
chen. (*)
§. 141-
Wenn das Becken sehr weit oder der Kopf 
des Kindes sehr klein ist, so kann man zwar noch 
hoffen, daß das Kind mit dem Kopf zuerst könne 
geboren werden; es kann aber nie ohne ermat­
tende Arbeit für Mutter und Kind ablaufen, und 
erfordert immer Kunst und besondere Hülflciftnn- 
gen, die ich anzeigen werde.
( ' )  I n  diesem Fall ist es leichter für M u tte r und sicherer fü r das 
K in d / die Geburt der N a tu r zu verlassen, sein: cL daß der 
Kopf vorwärts oder rückwärts eintrete:
ES ist noch zweifelhaft ob das K ind sich m it dem Ohr 
darstelle.
§. 1 ^ 2 .
Diese schiefen Lagen des Körpers des Kindes 
werden öfters durch die schiefe Lage der Gebär­
mutter verursacht/ die die Füße und den Leib deS 
Kindes gegen die einte / und den Scheitel gegen 
die entgegen gesetzte Seite bringt; auch ist in die­
sen Fällen der Bauch gewöhnlich nach verschiede­
nen Richtungen überhangend. Wenn also der Leib 
des Kindes stark gegen dornen liegt, so stoßt der 
Kopf im Heraustreten an das heilige Bein der 
M uttertragt hingegen die Schwangere die Ge­
bärmutter und das Kind sehr. gerade / so stützt sich 
der Scheitel an die Schaambeine. Endlich / wel­
ches der gewöhnlichste Fall ist/ wirft sich das 
Kind bald rechts / bald links, und der Mutter­
mund steht gegen die entgegen gesetzte Seite zu. ^
§ ^ 4,'-
In  allen diesen Fällen muß man, um dem 
Kopf den Durchgang zu bahnen / den gleichen 
Endzweck befolgen / nemlich der Gerbärmutter 
unds dein Kind eine gerade Richtung zu geben / den 
Muttermund gerade gegen' den Eingang derMnt- 
terscheide zu führen/ wie man die Spitze eines 
Trichters in den Hals einer Flasche bringt / und 
den Kopf gerade vor den Muttermund zu stellen/ 
wie ein Schiffer sein Schiff gegen die Mündung 
des Hafens richtet- ^ .
H Z
v , "
-Zu diesem Ende muß man die Gebärende
auf ein vollkommenen flaches Bett legen, so gar 
daß der untere Theil ihres Leibes etwas höher 
liege als die Schulter und der Kopf / damit die 
Gebärmutter und das Kind nicht mehr au die 
Knochen drücken, an die sie gestützt sind, und de­
sto leichter der Kraft nachgeben, die die Hand an­
wendet, um sie aus ihrer üblen Stellung wieder 
in eine bessere Richtung zu bringen.
Zweytens muß man die Frau immer auf 
die Seite legen, die derjenigen entgegen steht, nach 
welcher die Gebärmutter und das Kind sich nei­
gen, damit ihre eigne Schwere ihnen schon helfe, 
eine geradere Richtung anzunehmen.
Drittens muß man sehr gelinde, aber doch 
mit einiger Kraft, entweder mit den Händen, 
oder mit einen: Handtuch, in Gestalt einer Binde, 
den vorragenden Theil des Bauchs zusammendru- ' 
cken, um ihn und zugleich die Gebärmutter und 
das Kind in die gerade Richtung zu bringen- 
Wenn dieses gethan ist, und die Kräften der Mut­
ter die Geburt dann nicht sogleich vollenden, so 
kann man auf die Nothwendigkeit der Handanle­
gung schließen. Alsdann sott die Hebamme, ohne 
die kostbaren Augenblicke unuützerweise durch Zu-
rech
"4  . -
rechtlegung des'Kopfs zu verschwende» / denselben 
sachte zurück stoßen / und in eine der Vortheilhaf­
ten Lagen / von denen oft geredet worden, zu brin­
gen trachten/ nnd dann die Füße ergreifen/ wie 
bey denen oft wiederholten vier Lagen des Körpers.
§. 144.
) ... r.
 ^ . - ' ' ' ' ' /
' Im  Fall / wo der Scheitel gegen das
Schaambein fest sttzt / ist die Vortheilhafteste Stel^ 
lung der Frau zur Entbindung / ste auf ihre Knie 
und Ellenbogen stützen zu lassen-/ und sogar die 
Stelle der Knie etwas zu erhöhen. Diese Stel­
lung treibt den Leib des Kindes vorwärts / und 
den Kopf rückwärts gegenüber dem Eingang des, 
BEns-
§. 14fr
Wenn man vermöge dieser verschiedenen 
Mittel nicht dazu gelangen kau, den Kopf in die 
rechte Richtung zu bringen, so bleibt nichts anders 
übrig, als das Kind zu wenden und die Füße zu 
hohlen, welches auf vier verschiedene Weisen ge­
schieht , nach Verhältnis der vier verschiedenen 
Richtungen, nach denen der Kopf gekehrt seyn 
kann. ^
- -- Acht- ..
Achtzehnter Fall.
 ^ ^  l7" : ,. -. .
Verschiedene Arten, das Kind zn wenden, wen^
der Kopf nicht gerade vor die Ocffnung
tritt, obschon das Gesicht nach dem Hintern
> zu liegt.  ^ .
§. 146.
Erste schiefe Lage des Ropfs. wen» das Rind mit dem 
Gesicht vorkommt <?). -
C ) Nachdem zu u rthe ilen , was algemein von den Gesichtsge- 
burtcn vorgetragen w irb , sollte man glauben, daß diese N ie . 
derkunften , wenn sie der N a tu r überlassen werden , der 
M u tte r außerordentlich viel Mühe kosten , daß sie selten 
ohne äußerliche H ülfe vorübergehen, und wenn sie endlich 
von der N a tu r zu Ende gebracht werden , doch fast immer 
fü r die Frucht nacht heilig ausschlagen müssen.
Zufolge dieser vorgefaßten Meinung, räth man an die 
Gesichtsgeüurten der N a tu r insgemein nicht zu überlassen., 
^  T r i t t  das 'Gesicht so e in , daß die S tirn e  nach vorwärts 
und das K inn  nach rückwärts gegen den vorbcrg des heili- 
gen Beins steht, oder umgekehrt, so soll man die Einrichtung 
m ittels der Hand, oder wenn cS nö th ig , m it dem Hebel 
versuchen, um den Scheitel nach vorne zu bringen, geht 
das aber nicht an, so müsse man zu Verhütung großer G e­
fahren für M u tte r und Kind ohne wciterS die Wendung ma­
chen. Noch weniger sagt m an, sind jene Geburten den 
Kräften der M utter anzuvertrauen, wobey das Gesicht so 
zur Geburt sich stellt, daß die S tirn e  gegen die eine, und 
Las K inn gegen die andere Seite des BcckenS gerichtet ist; 
indem solche Gcbahrungen, wenn anders das K ind nicht auß-
, «ordentlich
In  diesem Fall ist der Bauch nicht so groß/
als gewöhnlich/ weil die Frau das Kind sehr
weit
. .  V __________   .
erordentlich klein ist, von der N a tu r nicht vollendet werden^ 
denn wenn auch der Kopf vorrückt, so machen hernach doch 
die Achslen ein mächtiges Hinderniß, indem die eine davon 
an den Schaambeinen und die andere am Vorbcrgc des hei­
ligen Vei«< so fast aufstehen w ird , daß die Geburt unmög­
lich erfolgen kann.
ES ist in  der T ha t äußerst beschwerlich zu sehen, daß 
man unwidersprechliche Wahrheiten in  Zweifel ziehen kann. 
Eigentlich machen Gesichtsgeburten nur eine seltenere Gat­
tung natürlicher Gebährungen aus, die an sich etwas schwe« 
-  rer hergehen , als wenn dasselbe K ind mitdcm Scheitel ein­
getreten wäre. W ie nun aber zu weilen die Gcbärung nicht 
erfolgen kann, obgleich das Kind m it dem Scheitel voran 
köm m t, wenn ncmlich ein Mißverhältniß zwischen Becken 
und Kopf ist, oder die Wehen ausbleiben u. s. w. so geschieht 
dies auch zu Zeiten, wiewohl selten , m it den eigentlichen 
Gesichtsgeburten; die denn unter solchen Umständen in die 
Kategorie schwerer Kopfgcburten gehören, und als solchemit 
Instrumenten zu endigen sind.
Dieses g ilt  überhaupt von allen eigentlichen Gesichts- 
'  geburten, ncmlich von solchen, wo das Gesicht vollkommen
auf dem Eingang in das Becken steht; nicht aber von jene» 
v wo nur ein T he il des Gesichts § . B .  M und und K inn ur-
springlich e in tr it t,  oder wo der Ha ls in der Folge mehr her- 
^ vorrückt, die Gesichtsthcile hingegen zurückweichen. D ies 
sind aber vielmehr Hals als Gesichtsgeburten , die a ller, 
- in g s , wenn die Feucht zeitig »der auch nur frühzeitig ist , 
t je chcnder je besser durch die Wendung zu Stand gebracht
werden müssen.
Bey
/  -  > . .
Weit oben trägt. Der Muttermund steht.sehr
hoch und vorwärts gegen das Schaambem.
. ^   ^ . § .  r 47.
Bey den eigentlichen Gesichtsgeburten/so wie bey jenen, 
welche in kurzem zu solchen sich form iren, geschieht der 
Hergang,daS Gesicht mag vork-Anfange stehen, wie cS w ill/ 
folgendermaßen : I m  Eingänge oder während der Kopf 
/ durch den Eingang passirt, kömmt die S tirne  auf eine »der 
die andere S e ite , und das Gesichvrückt weiter in daS Becken, 
so, daß die S tirn e  sich nach und nach in die Krümmung 
des heiligen BeinS begibt. W ie das Gesicht dem AuSgang 
immer näher kömmt, so sprecht sich das K inn unter dem 
Schaambeine, und die S tirne  und der Scheitel treten über 
. das Mittelflcisch. S o  ist mcistenthcils der Anfang , die 
Fortdauer, und da- Ende der GcsichtSgeburten.
D ie Erfahrung stimmt auch nicht m it jenen zu , welche 
behaupten , Laß die K inde r, welche m it dem Gesicht kommen, 
 ^ unter der Geburt absterben müssen, und zwar deshalb, weil 
bey ihnen der Rücklauf des B lu tes vom Kopfe durch die 
Drosseladern gehemmt sey. Bey K inde rn , welche m it dem 
Gesicht kommen, bildet sich , wenn anders die Geburt nicht 
außerordentlich leicht und geschwind geht, eine blaue und 
^  ^ " elastische Geschwulst im  Gesichte, w ir sich eine ähnliche F c . 
schwulst am Scheitel oder am H intern bildet, wenn d ieK iu - 
der m it dem Scheitel oder dem Steiße in die W e lt trete». 
Übrigens hat die Gesichtgcschwnlst nicht mehr und nicht we­
niger auf sich als eine Scheitcl-oder SteiSgeschwulst, e« 
müßte denn nur seyn, daß sie sich leichter verzieht, al« 
manche Scheitelgcschwulst: das unangenehmste dabey ist, 
daß man sich öfters, der Anwesenden halber, gezwungen 
sieht, sie m it einem m it aromatischen Kräutern in  W ein ge­
fochten Dckoct zu zertheilen. '
X
r §- 147 .
Man muß den Kopf mit vieler Vorsicht be­
handeln , da man das Gesicht anfaßt / und den­
selben gegen die rechte Hust führen; hernach die 
Füße auf der andern Seite aufsuchen. In  dieser 
schiefen Lage schickt es sich die Frau auf ihre Knie 
und Ellenbogen sich legen zu lassen, um den Mut­
termund und den Kopf des Kindes gerade vor den 
Durchgang zu bringen.
§- 148.
Zweyte schiefe Lage des Ropfs mit vortretendem Hin* 
techaupt.
In  diesem Fall ist der Bauch vorwärts über­
hängend. Der Muttermund steht sehr hoch und 
nach hinten. Die Stellung auf Knien und Ellen-' 
bogen würde in diesem Fall schädlich seyn, der 
eine ganz entgegen gesetzte erfordert. Man muß 
nemlich die Gebärende mit dem Kopf sehr tief 
und den Lenden sehr hoch, auf den Rücken legen, , 
damit sich der Grund der Gebärmutter hinter­
wärts senke, und folglich der Muttermund und 
der Kopf des Kindes gegen vornen zu rücke. Man 
kann auch dem Grund der Gebärmutter helfen sich 
rückwärts zu ziehen, indem man den Bauch ge­
linde von unten nach oben zudrückt, oder ihn 
-  ^ ' mit
>mit einem Handtuch aufhebt, wie ich schon ge­
sagt habe.
'  § -49-
Hernach faßt man den Kopf sanft an, führt 
ihn gegen die rechte Huft, das Gesicht links ge­
kehrt / und sucht alsdann die Füße auf. ^
' -' ' ^  ^ ^  '' l ' ' ! ^  - ' .
§- iso.
Dritte schiefe Lage des Ropfs mit vorkommenden linken 
Ohr.
Der Bauch wirft sich nach der linken Seite, 
der Muttermund steht sehr hoch und rechts. Man 
legt die Frau auf die rechte Seite, und führt mit 
der Hand den Kopf gegen die linke Huft, so daß 
das Gesicht nach der Rechten zu sehe; denn holt 
man die Füße auf dieser letzter» Seite.
§- is i-  /
Vierte schiefe Lage des Ropfs mit vorliegendem rechtem 
Obr.
In  diesem Fall wirft sich der Bauch gegen
die linke Huft, und der Muttermund steht auf-
' warts nach der andern Seite- Diese letzte schiefe
Lage ist die gemeinste unter allen. Die Frau wird
auf die linke Seite gelegt, der Kopf nach der
rechten geführt mit links gekehrtem Gesicht, alwo
darauf
darauf die Füße gesucht werde». In  allen Fällen, 
in denen man den Kopf ergreift, mull man, so 
Viel möglich hinten anfassen (*§.
'' Neunzehnter Fall.
§- rsr.
Der Scheitel'in gerader Linie vorliegend, aber das 
Gesicht gegen das Schaambein der Mutter gekehrt..
Diese etwas seltene Lage verhindert die Kops- 
geburt nicht, sie macht dieselbe nur etwas müh­
samer.
Doch ist das Kind in diesem Fall zwey Ge­
fahren ausgesetzt; erstens: das Gesicht und vor­
züglich die Nüse können im' Durchgang gegen das 
Schgambein gequetscht werden; zweytens: kann 
das Kind durch die Flüßigkeiten, die sich oft nach 
dem Austreten des Kopfs in starken Strömen er­
gießen, erstickt, oder doch sehr geängftiget werden.
§- 15;.
> Um, so viel möglich, die erste dieser Unbe­
quemlichkeit zu vermeiden,^ muß man, i)  die Frau 
so legen, daß sich ihr Bauch vorwärts werfe, 
indem der Kopf in die obere Enge eindringt. Zu 
diesem Ende läßt man sie stehend sich starck vor­
wärts biegen, und den Kopf und die Brust ge- 
 ____________  bogen '
(.*) Sehe den §. 140., ^
12^
Vogen auf etwas niedrigem auflehnen; ist diese 
Stellung nicht hinlänglich , so muß sie sich auf 
die Ellenbogen und Knie stützen.
2) Muß man sorgfältig das Steißbein zurück 
schieben , damit der Kopf desto weniger an das 
Schaambein anstoße.
. §. 154-
Um das Gesicht gegen die Ergreifungen zu 
bewahren, mußman, so bald die Schultern her­
aus sind, den Leib wenden und das Gesicht unter­
wärts kehren, welches dennzumalen sehr leicht ijk
 ^ . §. 155 . > 7 . , ^
Wenn dieser Hülfleistungm ungeachtet, dev 
Kopf nicht fortrückt, so.muß ihn die Hebamme 
sanft gegen die einte Hust zurück schieben, daß 
das Gesicht gegen die andere zu liege, und als­
dann die Füße aufsuchen.
' Zwanzigster Fall.
§. - f 6 .
Das Rind m t vorliegendem Scheitel, obschon in eL>
ner von den drey vortheilhaften Stellungen.
( Siehe §. 47-)
Man ist zuweilen gezwungen das Kind mit 
den Füßen zu gebühren, obschon sich der Kopf iy
einer günstigen Richtnng darstellt. Dieses ge­
schieht , »wenn dringende Zufälle sich ereignen, die 
eine schleunige Beendigung der Geburt erfordern, 
welches nicht geschehen kann, als wenn man das 
Kind bey den Füßen holt. Diese Zufälle sind im 
sechsten Kapitel behandelt, wohin ich verweise. 
In  Zwillings-Gebnrten ist die Wendung ebenfalls 
oft nothwendig. ( Siehe § 162.)
§- »57-
i )  Das Gesicht gegen d -s heilige Bein der M utter
Man führt den Kopf, und hernach den Rü­
cken und Hintern in die rechte Seite, und kehrt 
das Gesicht und den Bauch gegen die linke Seite, 
allwo man hernach die Füße ergreift.
' . §. i;8 .
2 ) und; )  Das Gesicht gegen die einte oder andere
Hust gekehrt. ^
Da das Gesicht und der Bauch schon seit­
wärts liegen, so ist in diesen beyden Stellungen 
nichts nöthig als den Kopf längst der Seite, nach 
welcher das Gesicht sieht, hinaufzufchieben, wo­
durch das Hinterhaupt und der Rücken gegen 
ebendieselbe Seite des Kindes zu liegen kommen.
In  allen Fällen / in denen, es nöthig ist den 
Kopf zurückzuschieben/muß diesev, damit es ohne 
Gefahr geschehen könne / noch nicht in das klei­
nere Becken und durch den Muttermund durchs 
gedrungen seyn.
Ein und zwanzigster Fall. -
V ' X - /  § l sI.
Z w illiii' s . Geburten.
' ^  ^ '' i
Es ist nützlich/und mit einiger Aufmerksam­
keit nicht schwer? vor der Entbindung zu erkennen/ 
ob eine Frau mit mehreren Kindern schwanger seye 
Gewöhnlich sind es zwey. Die zeichen einer Zwil- 
lings-Schwangerschaft / die man vor dem sechs­
ten Monat schwerlich unterscheiden kann / sind 
folgende: i)  der Baucb ist grösser als in den ge­
meinen Schwangerschaften- --) Er ist in der Mitte 
Platt gedruckt und ragt hingegen in den Seiten 
hervor, z) Man bemerkt in der Mitte eine tiefer 
liegende Linie; diese Linie/ die von oben nach un­
ten lauft / bezeichnet den Zwischenraum zwischen 
den Zwillingen- 4) Die Frau spürt stärkere und 
x öftere Bewegungen; öfters an zwey oder drey 
vom einander entfernten Stellen aus einmal. Die 
Frauen sind den Schenkel - und Fußgcschwulsten
H < mehr
4 -4
mehr unterworfen. Sie werden fast immer voL 
dem neunten Monat entbunden.
§> 160.
Während der Geburt verschaffet das Befüh­
len uocl) ein sichreres Mittel / um sich von den: 
Daseyn^mehrerer Kinder zu überzeugen. Wenn 
Der Kopf, der sch zuerst darstellt, sehr klein, und , 
- hingegen der Bauch sehr groß und uneben ist, so 
kann sich die Hebamme in ihrer Muthmaßung 
bekräftigen : endlich wird sie dessen fast völlig ge- 
- wiß, wenn der Bauch nicht abnimmt, obschon 
allbcrcits ein Kind gebohren ist.
> - - ' .... ,  ^ ' l
§. i 6l.
Nothwendige Vorsichten bey Zwillings-Gcburten.
Sobald die Hebamme das Daseyn mehre­
rer Kinder erkennt oder auch nur muthmasset, so 
soll sie alle mögliche Mühe anwenden, um ihre 
Lage zu entdecken, damit sie nicht dem einen scha­
de , indem sie dem andern zu helfen trachtet. Die> 
se Vorsicht ist vorzüglich in dem Fall nothwendig, 
wenn die Zwillinge mUen gewendet werden.
§. 1 6 2 .'
§. ,162.
Wenn keine Zufälle da sind, die eine schleu­
nige Entbindung erforderen, und das vorliegende 
Kind den Kopf in einer vortheilhaften Lage dar­
bietet, so kann man das Geschäft der Naturüber- 
lassen. Allein im entgegengesetzten Fall muß die 
Hebamme die Geburt mit deß Füßen vollbringen, 
indem sie sich wohl in Acht nimmt, daß sie nicht 
einen Fuß des einten Kindes und einen Fuß des 
anderen zugleich ergreife- Sie kann dieses vermei­
den, indem sie die Hand längst dem Fuß, der sich 
zuerst einstellet, bis an die Geburtstheile hinauf 
führt,'und denn längst dem anderen Schenkel hin­
unter fährt, um den anderen Fuß zu ergreifen./ 
Wenn der Kopf oder der Leib des anderen Kindes 
im Weg stehn, so muß' sie dieselben zurück stossen 
und zurecht legen, ehe sie die Füße des ersteren 
anzieht. Sie soll auch sorgfältig untersuchen, ob 
nicht einige Glieder des zweyten sich mit dein er­
sten kreuzen und verwickeln, und die folglich im 
Herausziehen könnten gebrochen werden. Wenn 
das erste Kind geboren ist, so muß man sogleich 
das zweyte holen , ehe man die Nachgeburt ablö­
set, aus Gründen, die§. 64. angezeigt worden.
H 2- " -
Zwey
r«6
Zwey und zwanzigster Fall. ! 
5  - 6-. /  '
' '  Geburt eiltes todtcu Rindes.- . .   ^ ^
 ^ Man erkennt den Tod eines Kindes irr Mut­
terleib aus folgenden Zeicheni) Die Frau spürt 
seine Bewegungen nicht mehr. -) Ih r  Bauch 
wird schwerer, ohne an Grösse zuzunehmen. ;) 
M nn sie sich auf die eine oder andere Seite legt, 
so spürt sie es wie .einen Klumpen, der sich nach 
der gleichen Seite zu wirft. 4) Ihre Brüste 
fallen zusammen. 5 ) Endlich, wenn die Häute, 
springen, so fliessen fast immer schwarze und stin­
kende Wasser ab. "  ^  ^ l
§. 164.^
Stellt sich das Kind in einer günstigen Lage
dar, und sind keine Zufälle zugegen, so kann man
die Geburt deü Kräften der Mutter überlassen^
Im  wiedrlgen Fall muß man die Füße aufsuchen
-och mit der Vorsicht, den Kopf, wenn er im
Durchgang steht, nur gelind anzuziehen, um ihn
nicht von dem Leib abzureißen, welches in diesem
Fall leichter begegnet, als in allen übrigen, weil
der Hals oft gefault ist, und wenig Wiederftand
thut. . . v  -
. Drev
- ^ Drey und zwanzigster Fall.
§. i6s.
Einbindung einer todten F rau .'
Wenn Krankheiten oder irgend'ein Zufall 
eine Schwangere plötzlich hinwegraffen / so kann 
man zuweilen / besonders wenn sie nahe an dem 
Ziel ist, dem Kind das Leben erretten, wenn man 
dasselbe schleunig vermittelst eines Einschnitts in 
den Bauch und die Gebärmutter, vier Finger 
von dein Nabel weg, an das Licht bringt. Man 
muß aber von dem Tode der Mutter sehr versi­
chert seyn , um eine Operation zu wagen, die sie 
zuverläßig todten würde, wenn sie nicht schon todk 
wäre/ und unglücklicher Weise hat man von dem 
Tode noch kein einziges geschwindes und gewisses > 
/Zeichen. ^ V
§. i 66.
Stirbt die Frau während der Geburtsarveit,/ 
und ist der Muttermund schon etwas erweitert, so 
muß die Hebamme sogleich nach der bekannten 
Weise das Kind bey den Füßen herauszuziehen 
trachten, und während diesem Versuch einen Ge­
burtshelfer holen lassen, wenn sie es nicht schon 
gethan hat.
. Dritter
. D r i t t e r  Abschnitt.
§. 167. ^
Von den Geburten, die die Hülfe der Instrumente
erfordern. .
Die bloße Handanlegung allein ist nicht im­
mer hinlänglich die Geburt zu vollenden , und es 
giebt Fälle, die glücklicher Weise in kleiner Anzahl 
sind / und selten eintreffen, in denen die Hand mit 
Instrumenten versehen seyn muß, um zu dem 
Zweck zu gelangen, den man sich vorsetzt.
Diese Werkzeuge.bestehen gemeiniglich aus 
Eisengeräthe, und erfordern viele Geschicklichkeit 
in der Hand, die sie gebraucht, und eine tiefe 
Kenntnis in der Geburtshülfe, um die Fälle rich­
tig zu beurtheilen, in denen ihre Anwendung nö­
thig ist- Die Klugheit erfordert, daß mallen sol­
chen zweifelhaften Fällen die Hebamme sogleich 
eilten erfahrnen Geburtshelfer rufen lasse, da sie 
ohnedem selten mit den behörigen Instrumenten 
versehen ist.
§. 168-
Es ist also ziemlich überflüßig, die Hebam­
men von dem Gebrauch dieser Werkzeuge zu un­
terrichten , hingegen aber sehr wichtig sie in den
Stand
Stand zu stelle» / bey Zeitedie Fälle zu erkennen, 
jii denen Instrumente nöthig sind, damit sie zu 
rechter Zeit von der Gefahr unterrichtet, nicht bis 
auf das Aeusserste warten , um die nöthige Hülfe 
zu begehren, wie es bis hieher, aus Mangel hin­
länglicher Kenntniß, die meisten Hebammen un­
sers Landes zu thun pflegen.
Vier und zwanzigster Fall.
§>
Einkeilung des Ropss, oder Einsperren desselben im 
Durchgang.
Man gibt diesen Namen allen Fällen, in de-  ^
uen der Kopf, aus was Ursach es auch seyn mag, 
im Durchgang stecken bleibt, so daß derselbe, 
stark zusammengepreßt, weder durch die heftigsten 
Wehen herausgetrieben, noch durch die Hand der 
Hebamme zurück gestossen werderr kann. Dieser 
Fall ist äusserst gefährlich, so wohl für das Kind, 
dessen Kopf so eingeschnürt ist, als für die Mut­
ter, deren Schaamtheile dennzumalen stark auf­
schwellen. Sie kann keinen Harn lassen ; die 
Harnblase und der Maftdarm werden leicht bran­
dig, und der Tod folgt bald darauf nach.
§.
§. ryo .
Einkeilung negen unmäßiger Grc'ße dss Ropss.
Diese Einkeilung , gleichwie auch diefenige, 
die aus der allzustarken Verengerung der Becken- 
beine verursachet wird, wird durch eine Geschwulst 
kenntlich, die bald nach der Einteilung, sich an 
dem Scheitel äusserte Diese Geschwulst wird durch 
den gehinderten Kreislauf des Bluts erzeugt, 
nimmt zu und wird härter so lang das Kind noch 
am Leben ist. Wenn also das Zunehmen dersel­
ben aufhört, wenn sie weich wird und zusammen­
fällt, so kann man seinen Tod muthmaßen.
Die übermäßige Größe des Kopfs wird auch 
zuweilen durch eine Wassersucht des Gehirns ver- 
. uriachet. Dieser zwar seltene Fall erfordert un­
umgänglich die Hand des Wundartzes/
- ' - Vv-'
§. 172.
In  den Fällen , in denen das Becken zu eng, 
oder der Kopf zu groß istbedient man sich einer 
Zange mit ausgehöhlten Blättern, durch deren 
Hülfe, wenn sie schicklich angebracht und die Zeit
. - nicht
'  I Z l
nicht zu spät ist/ man das Kind ohne Schaden 
der Mutter lebendig herausziehen kann. Um aber 
die Zange anzubringen muß der Kopf in das klei­
nere Becken durch den Muttermund durchgedrun- 
gen seyn. ' . ^
Fünfund zwanzigster Fall.
- §. l? z. v- ^
Eeinkeilung des Aopfes zugleich mit der Nabelschnur;
Es ist ungemein wichtig, wenn die Nabel­
schnur zugleich mit einerZ andern Theil des Kindes 
vorkommt, dieses sogleich zu erkennen; besonders 
wenn es der Kopf ist. Denn da dieser den Durch­
gang nach allen Seiten ausfüllt, so drückt er je­
ne zusammen, und bringt das Kind bald um das 
-Leben, indem der Kreislauf des Bluts zwischen 
.Mutter und Kind dadurch unterbrochen wird.' 
Es ist nicht unmöglich das Vortreten der Nabel­
schnur noch vor dem Springen der Wasser zu er­
kennen- Der Wassersack ist in diesem Fall lang 
und schmal, und die Nabelschnur laßt sich in dem­
selben in Gestalt kleiner knotichter Stricke wahr­
nehmen.  ^ ^
§- 174.
izr (tzsr)
§.' 174-
So bald man gewiß ist / daß die Nabelschnur 
sich zuerst darstellt, so muß man ohne Säumen 
Las Kind wenden, in welcher Lage es sich im­
mer befinden mag, ausgenommen wenn der Kopf 
schon in das kleine Becken und irr die Mutter 
scheide eingedrungen sind, denn in diesem Fall ist 
es gefährlich ja sogar unmöglich, ihn zurück zu 
stossen-
§. -7 5 -
. t Wenn aber, aus Mangel zeitiger Hülse, 
der Kopf zugleich mit der Nabelschnur- eingetreten, 
und dasKind schon Todt ist, so macht dieses einte 
besondere Art von Einkeilung. Denn obschon 
der Kopf nicht zu groß ist, so bleibt er dennoch 
alsdann im Durchgang fest stecken , weil die We­
hen nachlassen oder gar aufhören. Da wegen 
dem Aufhören der Bewegungen des Kindes die 
Gebärmutter nicht mehr gereizt wird sich zusam­
men zu ziehen, und weil überdies die Nabelschnur 
den Durchgang noch mehr verengert.
§. 1 7 6 .
Wenn der mit der Nabelschnur solcherge- 
stalten eingekeilte Kopf nicht weiter fortrückt,'und
die
' ,  r ? . r
die Geburtsarbeit schwach und langsam wird, so 
bleibt wenig Hofnung übrig das Kind zu retten, 
und alle Sorgfalt muß blos auf die Mutter ge­
richtet seyn- Das Vorsichtigste ,was eine Hebamme 
in diesem schweren Fall thun kann, ist, eine er­
fahrne Person zu rufen, die entscheiden könne/ 
welches das schicklichste Mittel sey das Kind her­
aus zu bringen, und die dasselbe sogleich in das 
Werk richte.
Oft kann die Zange nicht gebraucht werden, 
weil der Kopf doch nicht weit genug in das kleine 
Becken eingetreten, oder durch den Muttermund 
durchgedrungen ist. (Siehe §§. 172 und 177.)
Sechs und zwanzigster Fall.
§- »77-
Ällzumges Becken. Rayserschnitt. Durchschneiden
der Verwachsung der Schaainbeine.
Wenn der Ausgang oder die untere Oefnung 
des kleinen Beckens, das durch die beyden Sitz­
beine und die Spitze des heiligen Beins gebildet 
wird, zu eng ist , so kommt der Kopf bis dahin, 
und bleibt da fest sitzen- In  diesem Fall ist die 
Anwendung der Zange vorzüglich nützlich. Wenn 
aber der Eingang oder die obere Oefnung des
kleinen
klemm Beckens zu eng ist um den Kopfdnrchzu- 
lassen,, so ist die Zange unzulänglich. Man kannte 
in diesem Fall bis auf unsere Zeiten kein anders 
M ittel, als den Bauch und die Gebärmutter auf­
zuschneiden , um zu trachten das Kind lebendig 
heraus zu ziehen. Diese Operation, der K a y- 
ser schnitt genannt, war für die Mutter fast 
allzeit tödtlich, ohne daß das Kind immer gerettet 
. wurde, da man nur in der alleräußersten Noth 
- dazu schritte. Man hat aber seit kürzern eine 
rieue unendlich minder gefährliche und schwere Ma- > 
rüer erfunden, eine Frau zu entbinden, deren ver­
engertes Becken dem Kind den Eintritt in dasselbe 
nicht verstattet; Sie besteht darinnen: Die Knor-. 
pel der Schaambeine, die dieselben vorwärts au 
dem O rt, den man die Verwachsung der 
 ^ Schaambeine nennt, (siehe§. n .) verbinden , zu 
durchschneiden. Wenn diese Verbindung durch­
schnitten ist, so entfernen sich die Beirre vonein­
ander , und die Oeffnung wird weit genug, um 
das Kind durch die gewohnter: Wege wie in der 
natürlichen Geburt -urchzulassen.
Diese Operation, so einfach sie ist, soll den­
noch nie von Hebammen vorgenommen werden..
. S i e b e n
cssrtz,
Sieben und zwanzigster Fall.
Hindernisse von Seiten des Rörpecs des Rindes.
Gebrauch der Hacken.
-  ^ §. 178.
E in k e n lu n g  der A chseln  ?
Ich habe schon oben gesagt , nnd wiederhole 
es hier noch, wenn der Kopf des Kindes in die 
obere Oefnung des kleinen Beckens eintritt/ so ist 
gewöhnlich das Gesicht gegen die einte Hust und 
das Hinterhaupt gegen d^e andere Hust der Mut­
ter gekehret / in welcher Lage die gröste Breite 
des Kopfs mit dem grösten Durchmesser des Ein­
gangs übereinkommt. Wenn aber der Kopf in 
das kleine Becken himmtergestiegen / dessen Durch­
messer nicht mit den Durchmessern des Eingangs 
übereinstimmen /' so macht der Kopf von selbst 
> eine Viertelwendung / um das Gesicht in die Höh­
le'des heiligen Beins zu legen. Denn jenes be­
darf wegen seinen Hervorragungen eines grössere 
Raums, damit die wichtigen und zarten Theile 
aus denen das Gesicht besteht, nicht gequetscht 
werden- Diese Viertelwendung, die zugleich mit 
dem Kopf auch der übrige Leib des Kindes macht/ 
dringt die Schultern, die zuvor von vornen nach
hinten
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hinten stuhnden , in -ie Quere / als die einzige 
Stellung / nach welcher sie durch die obere Oef- 
nung in das kleine Becken eindringen können. 
Wenn diese Viertelwendung nicht geschieht, wel­
ches zuweilen begegnet/ so bleiben die Achseln, 
die eine auf dem Schaambein , die andere auf 
dem oberen Rand des heiligen Beins so fest sitzen, 
daß der Körper im Durchgang dem Kopf nicht 
folgen kann, der in diesem Fall mit seitwärts ge­
kehrtem Gesicht frey und geräumig in der Mut­
terscheide liegt; Ein Umstand der eben dazu dient 
zu erkennen, daß die. Achseln an dem Eingang 
des Beckens stecken bleiben.
§- 179-
Wenn die Achseln so angeklammert sind, so 
erschöpft sich die Frau mit fruchtlosem Anstrengen, 
und die Geburt kann ihren Fortgang nicht haben, 
so laftg marr diese Lage nicht ändert, wozu die 
Hülfe der Zange, und folglich die Hand des Ge­
burtshelfers erforderet wird.
-V
Acht
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Acht und zwanzigster Fall. ,
§. i 8o^
Erschwertes oder unmöglich gemachtes Austreten des 
Leibs durch eine B  ruch, oder Brustwaffersucht.
Wenn der Kopf vorliegt / so ist es sehr schwer 
zu entscheiden/ ob die Geschwulst der Brust oder 
des Bauchs das Kind vorzurücken hindere. Denn 
da der Kopf die ganze Mutterscheide einnimmt, 
so ist es unmöglich mit der Hand bis an den Leib 
zu gelangen/ um die Geschwulst zu untersuchen; 
doch laßt sich diese/ als die Ursach der gehinder­
ten Geburtsarveit / muthmassen / wenn der hin­
unter gestiegene Kopf mit dem Gesicht gegen den 
After der Mutter liegt, da in diesem Fall die 
Achseln an dem gehemten Fortgang der Entbin­
dung nicht Schuld seyn können.
§. , 8 r .  '
' X  . ^
Die Brust - und Bauchwassersucht des Kkn-^  
des/ wenn sie beträchtlich genug ist, um dasselbe 
im Durchgang aufzuhalten, erfordert das Abzap­
fen des Wassers, das aber, wie man leicht ein­
steht , nicht von den Hebammen soll verrichtet 
werden. . ^
Gebrauch der Hacken. '
 ^ Zu der Zeit, da die Hevarnmenkttttst noch 
sehr unvollkornmen war, gebrauchte man, aus 
Mangel besserer Hülfsmittel, die Hacken in einer 
Menge von Fällen, in denen sie jetzt gänzlich 
verbannt sind, seitdem man eben so sichere, aber 
weit minder mörderische und grausame Werkzeu­
ge erfunden hat. /
 ^ ^
§- i 8Z-
Der Gebrauch der Hacken ist heut zu Tag 
auf eine sehr kleine Anzahl von Fällen eingeschränkt, 
und diese sind zum Gluck so selten, daß der Nut­
zen dieses Werkzeugs beynahe von keiner Bedeu­
tung mehr ist.
Den Hebammen soll ohne Ausnahme der 
Gebrauch der Hacken untersagt seyn, die für die 
Mutter allzeit gefährlich sind, gesetzt auch, daß 
das schon todte Kind keine behutsame Behandlung 
mehr erfordere-
Sechs
Sechs t es  Kap ite l.
Von einigen wichtigen Zufällen der Gebärendes, 
die die Entbindung schwer.' machen, obschon 
diese oft das einzige M itte l ist , dieselben zu 
hemmen.
§. 184-
<Hch werde blos die vornehmsten dieser verdrieß 
liehen Zufälle behandeln, nehmlich: die Blutsstür-- 
zung, das Austreten der Nabelschnur mit dem 
Kopf; die gänzliche Erschöpfung, und lange und 
häufige Ohnmachten der Mutter; die allzugroße 
Steifigkeit der Fasern; die Zuckungen, und de* 
Ausfall der Gebärmutter. .
t'  ^ /  ' ' - . . D
§- 185.
Häufiger Blutfluß während der Geburt.
-Dieser Zufall kann durch nichts, als durch 
die Abreibung der Nadelschnur, oder durch die 
Ablösung des Mutterkuchens verursacht werden (*).
(") Welches meistentheils ;u geschehen pflegt, da die Mutterkachm 
auf dem innern Muttermund anklebt. ( S i ehee r s . )
In  beyder, Fällen ist das Kind in Gefahr, weil 
seine Gemeinschaft mit der Mutter unterbrochen 
wird, und das Leben der Mutter ist nicht gesichert, 
weil das ausfliesende Blut hauptsächlich von ihr 
kommt. Die Gefahr ist desto größer, je mehr 
die Schwangerschaft sich ihrem Ziel nähert.
§. 186.
Ist der Blutfluß nicht sehr beträchtlich, so ist 
wahrscheinlich der Mutterkuchen nicht gänzlich 
abgelöst, und hängt noch mit einigen Gefäßen an 
der Gebärmutter- Die Gefahr ist in diesem Fall 
minder dringend , aber doch immer sehr groß. Ist 
der Blutfiuß sehr stark, so läßt sichHie gänzliche 
Mlößung des Mutterkuchens muthmaffen, und 
denn zumalen sind Mutter und Kind in der drin­
gendsten Lebensgefahr, wenn man die Entbindung 
nicht schleunig vollendet, damit das Kind Athem 
schöpfen, und die Gebärnuttter und die Gefäße, 
die das Wut ergießen, sich zusammenziehen kön­
nen , wodurch allein der Blutfluß kann gehemmt 
werden (*).
C) Das Bett, eine vollkommene Gemüths, und Leibes Ruh, ein
recht temperirtc» Zimmer, alsdann so weit als möglich i»
die Mutterscheide eingebrachte; Tampon von Carpey wäre»
rtwann noch M wagen, ehedem daß die Geburt befördert
würde, diese würckrn Aatt eines Stöpsel, hinderhaitcn das
Geblüt
§. 187.
Die Hebamme muß folglich sogleich, ohne 
Zeit zu verlieren , den Muttermund mit den Fin­
gern eröffnen, und die Blase zerreißen. Oft hält 
der bloße Ablaüf der M  äffet M  Blutfluß auf 
oder vermindert denselben. MeM dieses geschieht, 
einige starke Wehen sich einstellen,'und die Mut­
ter noch Kräfte genug hat, so kann man die  ^
Einbindung der Natur überlasten. In  widrigem 
Fall.aber muß die Hebamme die Geburt'mit den 
Füßen Vollenden, indem sie diejenigen Handgriffe 
befolget, die die Lage, in welcher sie das Kind 
M e t, erfordert.
§. - 88.
Lage des Mutterkuchens aufdem Muttermund. '
In  diesem Fall geht oft lang vor der Nieder­
kunft B lut ab. Der verlurst ist im Anfang un­
beträchtlich/ übet er nimmt an stärke zu, so wie 
sich der Muttermund erweitert. Man erkennt dett 
Mutterkuchen auf dett Muttermund, wenn matt 
eine weiche und unebne Fleischmaffe, ungefähr wiö 
einen Blumkohl, fühlt. I  2
Geblüt, welches sich rinnt', die äusserste Mündungen der 
B t lN M n M iM  M  ää M  stillet. Auf diese Ä-iß kann 
sich iiöch die Geburt verzögern. ÜA dem Harn feinen fteyin 
Lauf zu lassen, fall man die Lamron mit aller Behutsamkeit 
wegnehmen.
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.  §. i8Z.
Das einzige sichere Mittel Liese Verblutung 
zu stillen, ist, Leu Muttermund hinlänglich zu 
erweitern, um die Blase an dem Rand des Mut­
terkuchens zu zerreißen, und das Kind bey den 
Füßen herauszuziehen.
§- -So.
Abmattung oder äußerste Schwäche der Frau in 
Rintzesnöthen.
Die Schwachheit einer Gebärenden ,was apch 
die Ursach derselben seyn mag, ist immer sehr miß­
lich , wenn sie groß ist, da die Geburtsarbeit Kräfte 
erfordert, und da folglich die Geburt desto lang­
samer und desto erschöpfender ist, je weniger Kräfte 
die Mutter besitzt.
§. 191-
Dieser Fall eräugnet sich öfters bey Stadt- 
leuten, als bey Landleuten, die sich oft in dem 
entgegengesetzten Fehler befinden, voll dem ich 
ten reden werde.
§. 192.
Die große Entkräftung findet sich gemeiniglich
bey Frauen von zärtlicher Leibesbeschaffenheit ein,
die
die während ihrer Schwangerschaft durch Anstren­
gung des Leibs oder der Seele, durch Kummer und  ^
Verdruß entkräftet worden; oder die während die- 
, ftm Zeitlauf weder genugsam noch auf schickliche 
Weise genährt worden. Was neben diesen ent­
kräftenden Ursachen die Niederkunft noch langsamer 
macht, ist die eben daraus entspringende Schwä­
che des Kindes / das folglich die Gebärmutter nicht 
unterstützt und zu ihrer Arbeit antreiben hilft. Die 
meisten dieser Frauen sind überdieß sehr verzagt. 
Die beständige Frucht über ihren Zustand bringt 
sie in eine Niederschlagenheit, die oft in wahre Ver­
zweiflung ausartet, und die sie beständig aussetzt 
neue Schrecken zu fassen. Die ersten Wehen, die 
man die vorbereitenden nennt / machen solche Frau­
en besonders muthlos.
Nach dem / was ich hier gesagt habe/ ist es 
leicht einzusehen / wie wichtig es sey / für die Ge­
sundheit der Schwängern zu sorgen. Das Um­
ständliche dieser Besorgung wird in dem zweyten 
Theil dieses Werks vorkommen / da ich jetzt blos 
die Besorgung in Her Entbindung behandle-
§- I 9Z-
Sobald eine Hebamme zu einer solchen Kind- 
betterin berufen wird / soll sie nach der Untersu- 
' chung
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chung dieselbe aufmuntern, und was auch die Art 
der Entbindung seyn mag , sich wohl hüten, dieselbe 
weder durch Reden, noch durch ein zaghaftes, unh 
kleinmüthiges Aussehen zu erschrecken.
§. - 94 -
Man unterstützt ihre Kräfte, indem mqn ihr 
in kleiner Menge, aber oft, nährende Brühe giebt, 
die aus altem Geflügel oder Rindfleisch, mit einem 
Drittel Kalbfleisch , können bereitet werden. Durch 
das Zuthun von Reis, Gersten oder Hqbergrütze, 
oder auch einiger Brodschnitten kann man dich 
Brühen etwas dicker machen.
§- l 95-
Von Zeit zu Zeit, wenn die Kranke fchwä-r 
cher und ohnmächtiger wird, giebt man ihr eini­
ge Suppenlöffel voll Pomevgnzenblust - Meljßeu- 
oder Münzenwasser, oder einen Löffel voll A M U  
te-oder Lereswein, oder in Ermanglung dtzsep 
Weine die doppelte Portion asten meisten ochey 
rothen Landwein mit etwas Zucker und Zstilmet,
l4S
§ 196.
^  Ohnmachten aus Schwache.
Wemi/ dieser Hülsmittel ungeacht, die Kranke 
aus Erschöpfung mit Ohnmachten befallen wird/ so 
soll die Hebamme sogleich einen Arzt rufen las­
sen / ihr indessen starkenEßig vor die Nasehalten, 
und die Schläfe und die Handgelenke damit an­
streichen- Sobald sie wieder zu sich selbst gekom­
men , giebt man ihr einen Löffel voll von der Mix­
tur Nro. i. und wiederholt dieses mehr oder min­
der^  je nachdem die Rückkehren der Ohnmachten 
häufig und die Schwachheit groß ist. Es ist hier 
zu errinnern nöthig, daß der Verlurst des Be­
wußtseyns bey Gebärenden nicht immer von Ent- 
kräftung herkommt, sondern im Gegentheil oft 
aus Ursachen , die vielmehr Verminderung als 
Vermehrung der Kräfte erfordern. Man sehe den 
folgenden Artikel, in dem die Folgen einer allzu- 
starken Leibsbeschaffenheit in Absicht auf die Nie­
derkunft behandelt werden.
^§- 197-
Wenn die Geburtsarbeit nur sehr langsam 
vor sich geht, welches, bey schwächlichen Frauen 
oft begegnet, so ist zu befürchten, die Gebärende
möchte
möchte die wenigen Kräfte, die sie besitzt, unnützer 
Weise völlig erschöpfen, wenn man die Geburt der 
Natur gänzlich überließe. Folgendes ist in diesem 
Fall das schicklichste Verfahren.
§. 198-
Wenn die Lage des Kindes gut ist; wenn es 
weder zu groß, noch der Durchgang zu?ng ist; 
wenn noch einige «rechte Wehen sich einstellen ; 
wenn die Frau nicht gänzlich entkräftet und muth- 
los ist; wenn keine Zufälle da sind, die eine schleu­
nige Entbindung erfordern, so kann man sich be­
gnügen , die angezeigten Stärkungsmittel zu ge­
brauchen , zn denen map - wenn sich die Gebär­
mutter nur schwach und selten zusammenzieht, 
einige reitzende Klystire Nro. 2. hinzufügt, um sie 
zur Wirksamkeit anzutreiben. Man kann auch, 
in der gleichen Absicht, durch Taback oder durch 
das Kitzeln mit einer Feder im Inwendigen der 
Nase die Frau zum Niesten bringen. Sind alle 
diese Mittel nicht hinreichend , und nimmt di^  
Entkräftung stark überstand, so muß die Hebam­
me den Muttermund erweitern , um den Ausgang 
des Kopfs zu erleichtern, oder wenn dieses nicht 
gelingen w ill, das Kind so wenden, wie es die
.. Fälle,
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Fälle, in denen es mit dem Kopf vorkommt, er­
fordern (*). ' ^
§ 199.
Von den Hindernißen der Entbindung aus allzu» 
starker Leibsbeschassenheit der Schwangeren.
Die Weibspersonen auf dem Land, die von 
Jugend auf an rauhe Arbeit gewohnt sind, ha­
ben ein hartes und festes Fleisch, und daher er­
folgt, daß der Muttermund, die Mutterscheide 
' und die Schaam sich in der Geburt oft mit gro­
ßer Mühe ausdehnen lassen und nachgeben (**).
§. 220.
( ')  Die Natur stellt öfters solche in ihrem Bußen selbst geschöpfte 
Hülfsmittel dar, welche, obwohlen sie sich nicht auslegen 
lassen, nicht destominder die bewährtesten sind: Warum wür­
de man solche nicht wagen, wann die Erfahrung lehrt, 
daß Isic kräftig werden ? Wenn, ehdeme also, daß man die 
Geburt sowohl durch die Erweiterung des Muttermunds 
oder durch die Wendung bezwinge, die Kreyssende im Fall 
der unthätigkeit der W'hcn auf der rechten Seiten liegen 
heißt, so treten gemeiniglich die Schmerzen so gleich ein, daß 
die Gebährung unmittelbar erfolgt»^
( " )  Jene Weichlinge Gtadtfrauen die sich dem Wein, den gei» 
stigen Teträncken und absonderlich dem übermäßigen Ge, 
brauch des Caffce ergeben , (da nichts so unmittelbar auf 
die Gebährmutscr wirckt als ein Caffce trank)  find eben 
so diesen mislichen Umständen unterworfen als die Lands- 
weibes.
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§. 200.
Ueber dieß haben diese Frauen gewöhnlich 
ein dickes und zu Entzündungen geneigtes Blut. 
Wenn also die Geburt langwierig und schwer ist, 
so schwellen die Tbeile, die den Durchgang bil­
den , leicht auf und entzünden sich, und dieses 
Aufschwellen, und Entzünden macht die Geburt 
immer noch schwerer. Die Gebärenden beklagen 
sich in diesem Fall über Kopfschmerzen; ihr Ge­
sicht ist sehr roth, der Puls hart, voll und ge­
schwind ; sie leiden starken Durst, große Hitze; 
der Harn wird brennend und geht mit Mühe ab; 
alles, mit einem Wort, beweiset zuviel B lu t, 
zuviel nätürliche Wärme, und zuviel Starke-
§. 201.
Läßt man die Sachen in diesem Zustand, so 
entzündet sich die ganze Gebärmutter, oft auch die 
Harnblase und die benachbarten Därme; das 
Kind kommt bald um das Leben, die Entzündung 
schreitet immer weiter, und die Kranke stirbt ge­
wöhnlich, ohne entbunden zu seyn, mit Schmer­
zen uud brennender, Hitze in Eingeweiden. Die 
Hebamme soll nicht zaudern, Hülfe zu begehren, 
sobald sich einige Entzündung äußert.
§ . 2V2.
202,r
Glücklicher Weise bedürfen starke Meibspep-e 
sonen bey ihrer Niederkunft selten einiger Hände 
anlegung. Wenn aber dieses begegnet, so macht 
die Hinderniß, die aus ihrer Leibsbeschaffenheit 
entspringt, die Handgriffe desto schwerer und müh­
samer , aber hingegen haben ste gemeiniglich mehr 
Stärke und Standhastigkeit, als schwächliche 
Frauekpersonen, die gewöhnlich weichmüthig und 
sehr empfindlich find, welches sehr schädlich ist, 
sobald man Hand anlegen muß.
§. 20Z. ,
- V ' V,. - . - . /  . 1
Die Entzündung steigt oft in der Niederkunft 
zu der eben beschriebenen fürchterlichen Höhe, durch 
den mörderischen Gebrauch hitziger Dinge, die be­
sonders auf dem Land den Gebärenden reichlich 
dargereicht werden, die solcher Mittel gerade am 
wenigsten bedürfen, gesetzt, daß diese auch zuwei­
len von einiger Nothwendigkeit wären.
§. 204.
Alle Hebammen also, und vorzüglich diejeni­
gen , die auf dem Land zu starken Bauernwetbem 
berufen sind , sollen mit äußerster Vorsichtigkeit in
der
der Wahl -er Speisen, des Getränks und der 
Arzneyen, die sie ihre Kranken nehmen lassen , zu 
Werke gehen ; und vorzüglich ist es wichtig, daß 
sie einmal das so lange eingewurzelte und so schäd­
liche Vorurtheil fahren lassen , daß alles, was 
hitzig sey, die Geburt erleichtere.
§. 2Os.
Anstatt der reihenden Essenzen, der oft wie­
derholten Weinfchnitten, des Bibergeils, des star­
ken Kaffee, und aller der entzündenden Dinge, die 
sie zu gebrauchen und selbst öfters aus eben dem 
Grund zu wiederholen pflegen , der vielmehr ihren 
Gebrauch untersagen sollte, sollen sie also:
1) Die fleischigten Theile der Kranken abzu­
kühlen und zu entspannen suchen. Zu diesem Ende 
macht man sogleich eine starke Aderlässe am Arm, 
und wiederholt dieselbe eine halbe Stunde her­
nach, wenn der Puls noch immer gespannt und 
der Muttermund noch hart und zusammengezo­
gen ist.
2) Die Kranke muß blos mit Haberkernen- 
brühe, die mit etwas Butter ohye Fleisch abge­
kocht wird, genährt werden. Ih r  Getränk soll 
einzig aus Schotte oder bloßem Wasser bestehen,
dessen
dessen Kälte etwas gebrochen w ird , und davon 
man sie häufig trinken läßt.
3) Muß man beständig Stücke Flanell, die 
in ein Dekokt von Flachssaamen oder Eibischblät­
tern getunkt werden, auf den Bauch und an die 
Schaam legen. Es ist auch nützlich, eben dieses 
Dekokt öfters mit einer Spritze, oder in Mangel 
derselben, mit einer Klystirblase in die Mutter­
scheide zu spritzen. Man giebt auch von Stund zu 
Stund ein Klystier von eben dieser Abkochung, 
dazu man blos Baumöl oder frische zerlassene 
Butter hinzufügt.
§. 206.
Vermittelst dieses einfachen, bey Zeiten vor­
genommenen Verfahrens, geht die Entbindung 
meistentheils leicht von statten, auch bey Frauen, 
die am meisten den oben angezeigten Zufällen un­
terworfen sind- Man errettet dadurch dem Kind 
das Leben, und biegt den unglücklichen Fvlaen 
der Entbindung vor, welches hingegen selten be­
gegnet , wenn man den eingewurzelten Hang uns­
rer alten Hebammen zu hitzigen Sachen befolget.
i§L
§. 207.
Ausfall der Gebärmutter.
Die Gebärmutter senkt sich oft in die M u t- 
rerfcheide hinunter/ wenn die Bänder, die sie uns 
terstützeu/ zu schwach sind/ und dieser Vorfall er­
fordert besondere Borsichten in der Entbindung, 
die da-ürch erschwert wird- Meistentheils kommt 
die Gebärmutter Nur bis in die M itte der M u t­
terscheide/ allwo Mciri ihren Mund zwischen deN 
Falten, die die H M  der Scheide bildet/ wahr- 
rühmt. O ft aber kommt sie bis an die Schaam/ 
und ragt auch zuweilen vor dieselbe heraus. I n  
diesen Fällen sind die erschlappten Theile mehr 
öder weniger aufgeschwollen. Die Geschwulst wird 
oft so groß / daß män Beyspiele öött unwissenden 
Hebammen Hüt / Sie den Muttermund für das 
KiNV selbst gehalten/ und denselben zu größter 
Gefahr der Mütter Und des Kindes .völlig heb- 
Ausgezogen haben.
. §, 208.- .
Der Mutterausfall ist jetzt weit häusiger als 
ehmals/ und zärtliche Frauenzimmer sind demsel­
ben weit mehr unterworfen als die Baurenweiber. 
E r ist zwar auch bey den letztem nicht selten, und
wird
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wird meistentheils durch ein gewaltsames Anstren­
gen der Lenden,, oder durch schwere Geburten, 
oder, welches das Gewöhnlichste ist, durch allzu 
frühes Aufstehen und Arbeiten nach der Nieder­
kunft verursachet. Ich werde hier blos von den 
Folgen dieses Zufalls, und von den Vorsichten 
reden, die er in der Geburt erfordert.
§. 209.
Was auch die Ursachen des Vorfalls der 
Gebärmutter seyn mögen, so ist er immer für die 
Mutter gefährlich, die durch das Zerren der Mut­
terbänder Schmerzen leidet, und nicht gebären kann, 
weil der Druck, denn die Gebärmutter aussteht, 
sie verhindert sich zusammenzuziehen. Ferners ist 
in diesem Zustand die Gebärmutter sehr geneigt 
sich zu entzünden , und wenkr dieses begegnet, so 
wird sie leicht brandicht.
Der Ausfall-er Gebärmutter ist nicht weni­
ger für das Kind gefährlich, das in einer sehr 
gezwungenen und zusammengedruckten Stellung 
ist, oft nicht herauskommen kann, undzuGmn- 
geht.
§ . 2 H . '
§. 2 H .
Die Hebamme soll sogleich diesem Zufall stell-» 
ren, der desto schwerer wird, je tiefer die Gebär-» 
mutter sich senkt, deren Zusammenziehüngen den 
Mutterhals immer tiefer unterwärts treiben, so 
-aß er oftmit dem Kopf des Kindes herauskommt.
§. H 2 .
. Um die schlimmen Folgen des Mutterausfalls 
während der Geburt zu vermeiden, muß die Heb­
amme von dem ersten Augenblick der Geburtsar­
veit an ihr Ende die Kranke sich auf den Rücken 
legen lassen, der Hintere etwas höher liegend als 
die Brust; hernach stoßt sie mit einer mohl arr- 
gesalbten Hand die Gebärmutter gelind an ihren 
gehörigen Ort zurück.
5- - » 5-
, Wenn der Ausfall, und das daraus erfolgte 
Reissen gehoben find; wenn die wahren Wehen 
wieder anfangen, so kann man ihren Erfolg ein 
wenig abwarten, und ihn durch gelinde Erweite­
rung des Muttermunds und des Durchgangs be­
förderen helfen. Wenn aber hingegen die We- 
henschwach und selten sind, so muß die Hebamme
die
die Häute brechen, und das Kind wenden, in wel­
cher Lage es immer sich darstellet. Bey diesem 
Handgriff muß man nicht zu stark auf den Bauch 
drucken.
§- 2I 4>
Das Kind mag mit dem Köpf oder mit den. 
Füßen gebohren werden, so muß man in allen 
Fällen, während das Kind aus der Gebärmutter 
tr it t , die linke Hand in die Mutterscheide bringen/ 
um den Hals und den Mund der Gebärmutter 
zurückzuhalten, die ohne diese Vorsicht zugleich 
mit dem Kopf hervortreten, und die ganze Ge­
bärmutter mit dem Kind nach sich ziehen würden.'
Sobald die Frau entbunden ist, legt man sie 
in ihr Bette, den Kopf und die Brust etwas tie­
fer als den Hintern, uUd die Schenkel aneinan­
der gedruckt. Wenn das Kindbett vorüber ist, so 
beschäftigt man sich mit der Heilung des Ausfalls, 
nach der Manier, die im zweyten Theil dieses 
Werks wird angezeigt werden-
§- 2! 5.
Zuckungen während der Geburt.
Dis Zuckungen oder gichterische Bewegun­
gen sind der gefährlichste und dringendste Zufall
K . wäh-
r ;6
während dem Gebären. Sie fangen oft mit be­
sondern Zuckungen der Gebärmutter an / die eK- 
wichtig ist , bey Zeiten wahrzunehmen , und die 
man verspühren kann, indem man die einte Hand 
auf den Bauch legt und mit der andern den Mut­
termund befühlt. Diese gichterische Bewegungen 
der Gebärmutter äusseren sich nicht immer auf 
gleiche Weise. Ost sind es schnelle und heftige 
Bewegungen dieses Sacks nach verschiedenen Rich­
tungen- Oft bestehn sie blos in einem starken Zu- 
sammenziehn- Ost endlich bestehen sie in einem so 
lebhaften Zittern, daß die Hand , die in der Ge­
bärmutter ist, gleichsam davon erstarrt, und zu 
ihren Verrichtungen untüchtig gemacht wird; eine 
Wirkung die auf das Kind den gleichen Einfluß 
haben muß, und die es folglich hindert sein Fort- 
rücken befördern zu helfen. , ' . .
, 7  ) 7^77,  7,.'' §- 2 l 6 .  '
 ^ Gelingt es nicht diese Zuckungen der Gebär­
mutter sogleich zu stillen, so theilen sie sich bald. 
dem ganzen übrigen Körper mit, und der Zustand 
der Kranken wird immer gefährlicher,
7 §- 2 1 7 .
Oft verschlimmert er sich so sehr, daß die
Kranke Empfindung Und Bewußtseyn verliert, und ' 
7 v ihr
(K S S )  15-
ihr Mund sich mit einem, zuweilen selbst blutigen 
Schaum anfüllt. '
'' - §. 218.
Dazu gesellet sich zuweilen, zwischen den gich- 
terischen Anfällen, ein tiefer Schlummer. Oft 
hören die Zuckungen auf, aber die Schlummer- 
sucht daurt beständig fort, so daß dieser Zustand 
einem Schlagfluß ähnlich sieht, da er überdies, 
so wie diese letztere Krankheit, durch eine zu große 
Anhäuffung des Bluts in den Äderndes Gehirns 
verursachet wird. Diese beyden Zufälle befallen' 
vorzüglich Frauen, die sehr vollblütig sind, und 
während ihrer Schwangerschaft das Aderlässen 
verabsäumt haben. . -
§- 219.
Wenn die Kranke nach den Anfällen wieder, 
zu sich selbst kommt; wenn sie während den guten 
Zwischenräumen nicht schlummerig ist; wenn diese 
Zwischenräumen lang sind, so läßt sich noch im­
mer eine glückliche Entbindung ohne Zuthun der, 
Kunst hoffen, weil in diesen Augenblicken von S til­
le , die Kranke wieder zu Kräften kommen, und 
man dieselben zu Anwendung der dienlichen Hülfs<
Mittel benutzen kann. ^
- . K r  §. rr» .' ?
15* *
§. 220.
>  ^ Wenn aber das Uebel auf den, §§. n 6. und 
117. beschriebenen Grad steiget, so wird in diesem 
Fall das heftig zusammengedruckte und erschütterte 
Kind bald getödtet. Sein Tod ist desto mißlicher, 
da auch die Mutter dadurch mehr in Gefahr 
kommt. Denn der Tod des Kindes vermehrt die 
Schwierigkeit einer erzwungenen Geburt, die doch 
das einzige Mittel ist, das noch einige Hofnung 
für die Mutter übrig läßt, da man dadurch fast 
immer die Zukungen dämpfen kann, wenn es zei-
> tig genug angewendet wird.
Ich muß hier nochmals erinnern, daß man 
blos in den Zwischenzeiten der Anfälle von Zu­
ckungen mit der Hand arbeiten muß, und fie hin­
gegen während den Zuckungen vollkommen still 
halten soll, aus Furcht sie zu vermehren.
' §. 22!.
. Sobald die Hebamme die geringste» Anzei­
gen von Zuckungen wahrnimmt, soll sie sogleich 
einen Arzt holen lassen, unterdessen kann sie, wenn 
die Frau sehr vollblütig; und ihr Gesicht sehr 
roth ist, und wenn nicht starke Blutverlust vor 
den Zuckungen vorhergegangen, eine Adcrläße am
. is9
Arm machen lassen; denn die drey eben angezeig­
ten Umstände, wenn sie zusammen eintreffen, 
beweisen , daß beydes, die Zuckungen und die 
Schlummersucht, von allzuftarker Anhäuffung des 
Bluts entstehen, das in zu großer Menge gegen 
das Gehirn dringt.
§. 2 2 2 .
Wenn hingegen die Kranke nicht vollblütiger 
« Art; wenn ihr Gesicht blaß und ihr Fleisch locker 
ist; wenn sie schwach, zärtlich, zaghaft; wenn sie 
Mutterbeschwerden unterworfen, und während 
ihrer Schwangerschaft bey den Bewegungen des 
Kindes sehr empfindlich ist ; wenn endlichvöie Zu­
ckungen blos eine Folge eines starken Blutverlu­
stes sind ; in allen diesen Fällen soll man nicht 
ohne Gutheißen des Arztes zu Ader lassen; weil 
alsdann die Zuckungen eher von Mangel des 
Bluts, als von Ueberfluß, herzukommen scheinen 
besonders wenn sie nicht mit Schlummersucht be­
gleitet sind.
Sieben-
^ 6 «
^ S i e b e n t e s  Ka p i t e l .
§- rrz.
Verfahren der Hebanrme, wenn nach der Ge­
burt der Mutterkuchen zurückbleibt / in Folge 
einer Zerreißung der Nabelschnur/ oder auch 
wenn dieselbe schon ganz gebliebene , "
Nachgeburt kann in der Gebärmutter aus 
einer von den beyden folgenden Ursachen / oder aus 
beyden zugleich zurückbleiben. 0  Wenn der M ut­
terkuchen noch nicht abgeläßt ist 2) Wenn die 
Hebamme versäumt gleich nach der Entbindung 
des Kindes den Mutterkuchen herauszubringen? 
da sich denn der Muttermund zusammenzieht/mi­
thin den Durchgang versperrt; dieser Falß ist der 
gemeinste. E6 giebt noch eine dritte Ursach / die 
aber selten ist: wenn sich nemlich die Gebärmutter 
ungleich zusammenzieht, und inwendig Falten 
macht, die die Nachgeburt ganz oder zum Theil 
einschnüren, da denn der Mutterkuchen in einem 
solchen unächten Sack, den das Zusammenziehen 
bildet, eingeschlossen wird.
 ^ §. 224.
4§r
§. 224.'
.Zurückbleiben der Nachgeburt, weil der Mutterkuchen 
noch fest sitzt.
Das Fefthängen des Mutterkuchen begegnet 
ziemlich oft, wenn die Geburt weder langwierig 
noch mühsam gewesen. Gewöhnlich hat in diesem 
Fall die Frau während der Entbindung nicht viel 
Blut verloren, und verliert auch hernach nicht viel, 
weil die Gefäße, die den Mutterkuchen mit der 
Gebärmutter verbinden, noch ganz sind- (S.§.i9-)
§' 22s.
Man muß besonders in diesem Fall nicht starke 
Gewalt anwenden, weder um die Nabelschnur an­
zuziehen , noch um den Mutterkuchen abzulösen; 
dem: man würde gefahrlaufen, entweder denselben 
mit Blutverlust zu zerreißen, oder den Grund der 
Gebärmutter umzukehren. Mann thut besser zu 
warten , bis die Gebärmutter durch ihr Zusam­
menziehen denselben ablöst, da man indessen die 
Hand in dem Muttermund hält, um ihn zu ver­
hindern sich zu schließen, wodurch zugleich die Ge­
bärmutter angereiht wird auf die Nachgeburt zu 
wirken, welches das einzige sichere Mittel ist, die 
selbe'abzulösen und herauszubringen (*).
C ) Siehe den §. 6z.
§. 226.
Abgelöste, aber in der Gebärmutter eingeschloßne 
Nachgeburt, wegen ganz, oder beynahe ganz 
^ verschloßncin Muttermund
Wenn die Geburtsarbeit lang und mühsam 
gewesen ^  wodurch der Mutterkuchen stark erschüt- , 
ter worden , so läßt sich muthmassen, er seye, we­
nigsten zum Theil, abgelöst, besonders wenn die 
Frau während der Geburt oder bald darauf Blut 
verliert. In  diesem Fall steht die Nachgeburt am 
Muttermund, und es ist genug diesen zu erwei­
tern , um jene herauszulassen. Eröffnet man den 
Durchgang nicht, so bleibt sie in der Gebärmut­
ter zurück, bis wieder neue Wehen dieselbe fort 
stoßen, das oft begegnet, wenn man ihre Aus­
treibung der Natur überläßt; welches in diesem 
Fall mit minder Gefahr begleitet ist, als in den 
beyden andern.
§. 227,
Eingeschnürte Mutterkuchen.
Wenn die Hebamme Sorg trägt, ihre Hand 
gleich nach der Entbindung in die Gcbärmutterzu 
bringen, so zieht sich diese gleichförmig zusammen, 
und selten wird alsdann der Mutterkuchen einge­
sperrt- '
sperrt. Wenn dieses begegnet, so muß man die 
Finger sachte in den mächten Sack führen, oder 
selbst die ganze Hand, wenn der Sack weit genug 
und ihn darauf genugsam erweitern - um den Mut­
terkuchen loszumachen und herauszubringen.
z. 2 2 8 .
In  keinem von diesen drey Fällen der zurück­
gebliebenen Nachgeburt soll man hartnäckig darauf 
bestehen, dieselbe bey der Nabelschnur herauszu­
ziehen, wenn auch diese schon sehr dick wäre. Denn 
die dicksten Nabelschnüre rüsten oft leichter, als 
die dünnen, besonders wenn man ste in gerader 
Linie anzieht.
§, 229.
Abgerissene Nabelschnur.'
Da die Hebamme diesen Leiter nicht mehr hüt, 
um ihre Hand gerade nach dem Mutterkuchen zu 
führen, so muß sie sich wohl im Acht nehmen, 
wenn sie diesen aufsucht, daß ste nicht anstatt des­
selben ein Stück von der Gebärmutter selbst er­
greife. Man erkennt den Mutterkuchen an ver­
schiedenen großen Adern, die an dein Ort zusam­
menlaufen , wo die Nabelschnur ausgieng. An
dieser Stelle und an diesen Adern selbst muß ste
denselben
denselben ergreifen und anziehen, indem sie ihn 
kleine Bewegungen nach verschiedenen Richtungen 
machen läßt. Wenn er diesen kleinen Erschütte­
rungen widersteht, so ist es ein Beweis, daß er 
noch sehr fest anhängt. Sie muß alsdenn an dem 
Rand desselben eine schon abgelöste Stelle suchen, 
allwo sie mit Spitze zweyer Finger sachte ihn völ­
lig von der Gebärmutter ablöst, indem sie ihn  ^
nach Verhältnis seiner Ablösung anfaßt, und in 
der Hand zusammenrollt. Wenn sie zweifelt ihren 
Endzweck erreichen zu können,- so soll sie sogleich 
eine kunsterfahrnere Hand zu Hülfe rufen (*).
§ 2Z0.
Wenn man die Nachgeburt nicht herausbrin­
gen kann, so begegnet von zweyen Sachen eine. ' ^ 
Ist der Muttermund nicht gänzlich verschlossen, 
so geräth die Nachgeburt in Fäulung, mch geht 
nach und nach in kleinen Stücken mit der Kind- 
bettereinigung ab, deren Stand oft unerträglich ist.
§, 2ZI.
Ist aber der Muttermund genau verschlossen,
.so kann sich die Nachgeburt zwar lang ohnversehrt
erhalten, die Frau ist aber archern Gefahren un-
unterworfen,
O  Siehe Leu §. 6 z - .
terworfen, die von der Verhüttung der Kindbet- 
terreinignng herkommen. Beyde Fälle erfordern 
die Hülfe des Arztes-
§. 2ZL. ...
Wenn die Nachgeburt in gefaulten Stücken 
abgeht, so kann man den Abgang derselben durch 
öftere und lang fortgesetzte Einspritzungen eines 
Gerstendekokts mit Honig befördern Man macht 
sie mit einer Spritze (*), deren gekrümte Mhre 
bis in die Gebärmutter hineingehen soll, und 
nicht blos nur in die Mutterscheide, wie es ge­
wöhnlich zu geschehen gsiegt, welches beynahe ganz 
unnütz ist, da die Höhle der Gebärmutter selbst 
muß gereiniget werden. Man soll auch die Ein­
spritzung mit einiger Kraft hineintreiben, um die 
gefaulten Stücke völlig abzulösen, und zugleich 
mit der Reinigung herauszubringen, da ihr Zu­
rückhatten, hnrch ihr Anstecken des übrigen Kör­
pers, leicht tödtlich werden könnte.
§. 2 ZZ.
( * )  Jede Hebamme sollte m it einer solchen Spritze versehen seyn/ 
die nicht viel- kostet, und m it welcher man auch Kindern 
Klystire geben kann, vermittelst einer geraden Röhre, die 
eben so wie die krumme, m it einer Schraube an die Spritze 
befestiget wird.^ <
Man kann auch, um die Gebärmutter gänz­
lich von den fremden und schädlichen Materien zu 
entledigen, einige Tage hintereinander, zwanzig 
von den Pillen Nro- z- in wenig Brühe nehmen 
lassen. Diese Pillen beförderen und erhalten den 
regelmäßigen Ausfluß der Kindbetterreinigung, der 
bey einer solchen Niederkunft mehr, als bey jeder
andern, unumgänglich nothwendig ist.
- - -   > ,
> Ende des ersten Theils. ,
Unterricht
Unterricht für die Hebammen.
lveyter Theil.
Von der Besorgung der Schwangeren, der Kind-! 
betterinnen, und der neugebornen Kinder-
§.  2 Z 4 -  
vo n  -er Schwangerschaft/
^ 8 eiber von geringer Herkunft, besonders die 
auf dem Lande, die stark sind, ein arbeitsames 
Leben führen, und die mit Mäßigkeit sich von 
einfachen Speisen ernähren, sind weit weniger 
den Beschwerlichkeiten der Schwangerschaft und 
den Mißfällen unterworfen, als zärtliche Frauen­
zimmer von Stand, deren Lebensart jener ihrer 
völlig entgegen gesetzt ist.
E rs tes  K a p i t e l
i
I
§- -zs .
 ^ §- 2 Z5- ' ' ' ' f)
Ueberhaupt kommen die meisten Beschwer­
den der Schwangeren entweder von zu vielem 
Blut / oder von Uneinigkeiten in dem Magen 
und. in den Gedärme»/ oft auch von beyden Ur­
sachen zugleich. Deßwegen ist auch das Aderläs­
sen und Abführen oft so nützlich in der Schwan­
gerschaft. ,  ^ .
< §. 2z6. ,
E  Anzeigen der jVoMlütigreit.- '
Vollblütige Frauen haben gewöhnlich/außer 
der Schwangerschaft/ ihre monatliche Reinigung 
sehr stark. Während derselben sind sie dem Schwin­
del/ Schmerzen und Schwere des Kopfs/ dem 
Bluten aus der Nase und aus dem Zahnfleisch 
u- s- w- unterworfen. Ihre Gesichtsfarbe ist öf­
ters / doch nicht immer / hochroth.
§ .  2 Z 7 .
Anzeigen von Mangel des Bluts. >
' In  diesem Fall ist die Frau blaß / aufgedun-' 
sen / besonders um die Augenlieder herum ; ihre 
Füße werden geschwollen; sie ist schwach und zärt­
lich ; ihr Fleisch ist locker; sie ißt wenig und
bricht sich oft; der Magen ist schwach , verdauet
übel,
übel / und verschaft ihr wenig gute, aber desto 
mehr schlechte Säfte; sie geht öfters zu Stuhl, 
oder ist gar dem Dmchlauf unterworfen.
E r st er Abschnitt.
§- 2) 8.
Von dem Aderlässen, während der Schwangerschaft-
Man kann in allen Zeitpunkten der Schwan­
gerschaft zu Ader lassen; man soll es aber nie ohne 
Grund und blos des Gebrauchs halber thun- Ue- 
berhaupt ist die Nothwendigkeit der Aderlaß grö­
ßer in den ersten Monaten, weil das Kind dazu­
mal noch nicht alles Blut der zurückgebliebenen 
monatlichen Reinigung zu seiner Bedürfnis an­
wendet. Daher entsteht die Vollblütigkeit, die 
sich durch Eckel, Erbrechen und die §.-z6. ange­
führten Zeichen äußert.
r ^
§ . 2 Z 9 .
Nutzen des Aderlassens bey starken Frauen.
Die wenigen Beschwerden, denen starke 
Weibspersonen in ihren Schwangerschaften un­
terworfen sind, kommen fast einzig von Vollblü- 
tigkeit her- Die Aderlaß ist beynahe ihr einziges 
Hülfsmittel, so wie sie auch für sie das wahre
Verwahrungsmittel gegen allzu frühzeitige Geburt 
ten ist.
§. 24O.
! -Nutzen des Aderlassens bey zärtlichen Frauen.
Vorsicht, die dabey muß beobachte: werden.
Das Aderlässen während der Schwanger-» 
schaft ist ebenfalls zärtlichen Frauenzimmer nütz-» 
lich, die sich wohl nährer und sich wenig Bewe­
gung geben; wodurch sie viel Blut und starken 
Abgang ihrer monatlichen Reinigung bekommet 
Man muß aber bey ihnen einige besondere Vor­
sichten anwende«/ damit sie während dem Blut- 
lassen nicht ohnmächtig werden/ welches'in allen 
Zeitpunkten, besonders für Frauen von schwäch­
licher Leibesbeschaffenheit gefährlich ist. Diese 
Vorsichten bestehen darinnen / sie während der 
Aderlaß auf das Bett zu legen / und die erforder­
liche Menge Blut / die in keinem Fall gar zu be­
trächtlich seyn soll/ nicht auf einmal, sondern in 
zwey-oder dreymalen, nach Zwischenräumen von 
einigen Minuten, herauszulassen.
Zweyter
, Zweyter Abschnitt.
'  §  2 4 l .
Von dem Abführen während der Swangerfchaft.
Abführungen/ die starken und arbeitsamen 
Frauen, die einfach leben und wohl verdauen, 
selten angemessen stnd, stnd hingegen weichlichen 
Frauenzimmern oft sehr nothwendig, deren ohne­
dem schwacher Magen mit oft unverdaulichen 
Speiser: überladen wird, die öftere Anhäufungen 
von Unreinigkeiten verursachen. Das Pulver Nro.' 
4. ist ein für Frauen von solcher Beschaffenheit 
sehr schickliches Abführungsmittel, und kann auch 
starken Weibern gegeben werden, blos daß man 
denn die Dose um einen Viertel oder Drittel ver­
mehrt , und sie am Tag der Abführung viel Kalb/ 
fleischb rühe trinken läßt.
§. 242.
Man muß während der Schwangerschaft 
sowohl in der Auswahl, als in der Menge -er 
Purgirmitlel ungemein vorsichtig seyn, besonders 
bey sehr empfindlichen Frauen, damit man nicht 
einen allzustarren Reitz in den Därmen oder fal­
sche Wehen erzeuge, die die wahre Wehen und
L
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eine ««zeitige Geburt nach sich ziehe« könnte«. 
(S . § -4Z.) (*)
§-245.
Von den RW ircn in der Schwangerschaft.
Die Wahl derjenigen Dinge, aus denen man 
die Klysiire für Schwangere bereitet, erfordert 
gleiche Vorsicht. Man kan sie aus einer Abko­
chung von Pappelblättern, Flachssaamen oder 
Kleyen, mit dem Zusatz von Chamillen, machen. 
Die Spritze muß nicht ganz voll gefüllt werden , 
um die Gedärme nicht zu sehr auszudehnen, die 
sich während der Schwangerschaft nicht so stark 
erweitern können, als außer derselben, und die 
eine solchergestalt erzwungene Ausdehnung zu 
heftig reihen würde.
D r i t-
(*) Die Hebamme soll streng vorsichtig seyn mit dem Gebrauch der 
Aderlässe bey den Schwängern ; allein noch viel mehr muß 
sie sich bey diesen hüten vor der Anwendung der Pnrgir- 
mittel, denn die Gebährmnttcr ist wahrend der Schwanger­
schaft der Mittelpunkt der Lebens -Regungen/ sie ist hoch­
trabend ; eine heftige Verwirrung des Darmcanal bringt sie 
in der gröstcn Nnruhc; In  diesen Umständen ist ein Abfüh- 
rungsmittcl beym Anfang der Schwangerschaft hauptsächlich 
gar nachthcilig/unddie Hebamme soll sie nie anrathcn oh­
ne Gutheißen eines Arzt».
173
Dr i t te r  Abschnitt.
. . .  §. 244. , ,
v o n  dcr unzeitigen Geburt oder dem Mißfall. '
Eine unzeitige Geburt ist diejenige, in wel­
cher die schwangere niederkommt, ehe das Kind 
den gehörigen Zeitpunkt erreicht, um bey Leben 
bleiben zu können, welches schwerlich vordem 
siebenten Monat geschehen kann-
§- 245.
Mißfall vor dein dritten Monat.
Vor dem dritten Monat, ehe der Mutter­
kuchen noch hinlänglich mit dcr Gebärmutter ver­
bunden ist, ist der Mißfall gewöhnlich von weni­
ger oder gar keiner Geburtsarbeit, Schmerzen 
und Blutverlurst begleitet. Der häutige Sack, 
in dem das Kind eingeschlossen liegt, das in die­
sem Zeitpunkt Frucht genenut wird, geht oft 
mit samt dem Kind ganz auf einmal ab, es fey 
denn, daß dieses durch die Wasser, die es um­
geben , aufgelöst und gleichsam geschmolzen wor­
de n  , welches zuweilen wiederfährt. Man pflegt, 
vbschon mit Unrecht, das Ey, das in diesem Zeit­
punkt der Schwangerschaft abgeht, eine fa l sche 
Frucht zu nennen. L 2
§. 246.
Unzeitige Geburt nach dem dritten Monat»
Wenn einmal der Mutterkuchen mit der Ge­
bärmutter verbunden ist, so können das Ey und 
das Kind nicht so leicht abgehen. Der Mutterku­
chen muß sich zu dem Ende von der Gebärmutter 
ablösen, welches nicht ohne mehr oder minder 
Schmerzen, oder. ohne stärkeren oder schwäche­
ren Blutverlust geschehen kann, je nachdem die 
Schwangerschaft mehr oder weniger fortgerückt 
ist, und folglich der Mutterkuchen mehr oder
weniger fest sitzt.
' . 247.
Anzeigen eines zu befürchtenden Mißfalls. Verhalten 
der Hebamme in solchen Fällen,
So oft nach jeder gegebenen Ursach, vor­
züglich aber nach einem erlittenen Fall, Stößen 
(*), oder andern gewaltsamen Erschütterungen 
eine Schwangere plötzlich mit Schmerzen irr der 
Gegend der Nieren, der Hüften, des Kreuzes be­
fallen wird, so ist zu befürchten, der Mutterku­
chen sey entsetzt, und diese Schmerzen seyen eine 
Folge und Zeichen seiner Ablösung, oder aufs 
wenigste eines Zerrens, das die Ablösung nach sich 
ziehen k a n n - _______________ §. 2 4 8 .
c*) Bes-rgnih -her ssnst heftigen Gemüthsbewegung.
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, " , §. 248.
Wenn sich noch kein Blutfluß einstellt, so 
kann man vermuthen, der Mutterkuchen sitze 
noch fest, und folglich hoffen, dem Mißfall vor­
zubauen. Zu dem Ende muß man i ) die Frau 
ihrer Länge nach auf eine Matratze oder Stroh­
sack legen, nicht auf Federn, mit denen sie auch 
nicht zugedeckt werden soll- r) Muß sie eine voll­
kommene Stille des Leibs und des Gemüths beo­
bachten , und sich beynahe gar nicht regen nvch 
reden. 3) Macht man ihr eine mittelmäßige Ader­
laß am Arm, die man nach Verlauf von acht oder 
zehnStunden wiederholt, wenn die Schmerzen noch 
fortdauren , und die Schwangere, vollblütig und 
von starker Leibsbeschaffenheit ist. 4) Giebt man 
ihrem oder zwey Klystire von Flachssaamen de- 
- kokt, in dem man ein Stück frische Butter zerläßt. 
5) Ihre ganze Nahrung muß während einigen 
Tagen aus dünnen Brühen von Habergrütze, mit 
frischer Butter zugerichtet, bestehen. 6) Zu ihrem 
Getränk dient ein theeförmiger Aufguß vonSchaaf- 
garbe,der, solang die Gefahr währt, eben so, 
wie alles übrige, was siezn sich nimmt, beynahe 
kalt seyn soll. 7) Von vier zu vier Stunden nimmt 
sie eines von den Pulvern Nro- 5. in dem vorge­
schriebenen Aufguß. 8) Man legt ihr ununterbro- 
,L z . chen
chm auf den Bauch Stücke Flanell/ die man in 
eine starke Abkochung von Wegerich - oder Eichen- 
blätter, oder Eichenrinde/ mit herbem rothemWein 
eine halbe Stunde lang in einem eisernen Topf 
gekocht, eintunkt, und beynahe kalt aufschlägt. 
9) Um die Lenden legt man das Pflaster Nro. 8- 
Endlich ist eine Vorfleht nöthig, die selten in Acht 
genommen wird, das ist: die Stube der Kranken 
nicht zu warm zu machen. Eine heiffe und er­
stickte Luft, wie die in den kleinen Stuben der 
Landleute gemeiniglich zu seyn pflegt, belügt das 
Blut in Wallung und dehnt es aus, worarts 
schon allein eine Blutstürzung entstehen karrn. Ich 
habe selbst bey' zeitigen Geburten , bey denen sonst 
keine anderen mißlichen Umstände zugegen waren 
einen augenscheinlichen Schaden daraus entstehen 
gesehen. Die Vorsicht, frische und reine Luft in 
dem Zimmer zu erhalten, ist ebenfalls in allen 
, Blutstürzungcn wesentlich, die sich während der 
zeitigen Geburt, in dem Kindbett und überhaupt
in allen übrigen Zeiten eräugnen können (*)- 
________   ^ __________ Allzu-^
(*) H y p  0 k r a t  licß in solchen Umstanden breite trockne Schröpf-^ 
köpf auf die Brust sezen. Oester^ haben sich LandSweiber ei­
ne instehendc frühzeitige Geburt abgewehrt m it dex Aufle­
gung der hölzerne» Schüsseln, die sie vorher wohl m it Knob­
lauch schmierten, und schön warm unter der Gestalt der 
Schröpfköpft auf dcmNabel setzten. D a jedoch diese Ableitung
auf der Brust zum Husten rcitzt,soll mau sie mit Bedachtsnm- 
kcit brauche».
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' Allzuviel Personen in dem gleichen Zimmer 
zusammengedrängt, haben auf die Lust den glei­
chen / und noch schlimmeren Einfluß , als wenn 
sie zu stark erhitzt wird. Man muß also bey der 
Kranken nicht mehr Leute zugegen lassen / als un­
umgänglich nöthig sind ; die übrigen machen ihr 
nur bang und sind ihr zur Beschwerde. Ich eisre 
desto stärker wider diesen Mißbrauch, weil er un­
ter den Landleuten sehr gemein ist/ und weil ich 
in einer Menge von Fällen die schlimsten Wirkun­
gen davon gesehen habe-
§. 249.
Anzeigen eines gänzlich oder beynahe Unvermeidlichen 
Mißfalls.
Wenn sich zu den oben beschriebenen Schmer­
zen ein blutiger Ausfluß gesellet, so kann man an 
der gänzlichen oder zum Theil vorgegangenen Ab­
lösung des Mutterkuchens nicht zweifeln. Ist der 
Ausfluß sehr gering / so gelingt es zuweilen den 
Mißfall zu verhüten / wenn man mit Genauig­
keit das im vorigen §. angezeigte Verfahren beo- ^
dachtet (*). Allein/ ich wiederhole es noch einmal 
_______  L 4  dazu
( ' )  Eine Einspritzung aus Eichlendekokt N ro ü. oder aus einigeie 
Löffel rothen Wein und guten Drantwein / und darauf die ,  
aus Leinwand, im  Essig getunckte Lampdii sind auch Mtrejlich 
S. dm5. rS6,
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dazu muß der Abgang des Bluts ungemein ge­
ring seyn.
§. 2 so. .
Anzeigen eines unvermeidlichen ', sogar nothwendigen 
Mißfalls.
' Wenn der Blutfluß leicht beträchtlich ist, wel­
ches die Ablösung eines ziemlichen Stückes des 
Mutterkuchens anzeigt, so ist es äußerst selten, die 
Geburt bis zu ihrer völligen Reife zu bringen, 
was für Hülfsmittel mall auch anwenden mag, 
weil der einmal abgelöste Mutterkuchen sich nie 
wieder fest anhängt. Alsdenn ist die Frau öfteren 
Blutstürzungen unterworfen, die sie schwächen, 
und zugleich auch das Kind erschöpfen. Anstatt 
im Mutterleib zuzunehmen,wird es matt/Nimmt 
täglich ab, und stirbt endlich in demselben. Die 
frühzeitige Geburt ist in diesem Fall unvermeid­
lich, ja sogar nothwendig, da sie das einzige M it­
tel ist, die Blutstürzung zu hemmen und die Mut­
ter zu erretten. Da aber die Geburtsarbeit hier 
selten von sich selbst sich einstellet, so muß, man die 
Schwangere mit Gewalt entbinden, zu erlle^Zeit, 
da schon oft ihre Schwachheit und Erschöpfung 
ihr nicht mehr erlaubt, diese langwierige und 
schmerzhafte Operation auszustehen. Auch soll bey
Blutstürzungen während der Schwangerschaft die
Hebamme
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Hebamme nicht säumen, eine erfahrne Person zu 
Rath zu ziehen, die den Punkt bestimmen könne, 
indem es nicht mehr möglich ist, die Niederkunft 
zu verzögern, um aufs wenigste die Mutter zu 
retten. Denn sie ist das einzige Mittel < das noch 
übrig bleibt, und das man sich desto weniger wei­
gern muß zu ergreifen, je mehr die Schwanger­
schaft ihrem Ziel sich nähert, weil man in diesem 
Fall desto mehr Hoffnung hat,  ^auch das Kind 
bey dem Leben zu erhalten.
I - '  .. -
§- 2sl.
Manier, die Natur zu Austreibung einer unzei'.igen 
Geburt anzurettzen und zu unterstützen, .nenn 
diese unvermeidlich oder nothwendig ist.
Sobald man überzeugt ist, daß die Nieder­
kunft nicht länger karrn aufgehalten werden, so 
muß man das Verfahren ändern, und die Ent­
bindung befördern, die man bis hieher zu hindern 
getrachtet hat. Zu dem Ende läßt man, die Ge­
burtsarbeit mag angefangen haben oder nicht, 
1) die Frau aufstehen und umhergehen, damit das 
Kind durch sein Gewicht auf der: Muttermund 
wirke. ( Siehe §. 59.) 2) Salbt man den Mut­
termund wohl an , um ihn schlapp zu machen, 
denn oft ist er noch im geringsten nicht geneigt sich
L 5 zu
zu öffnen. z> Wenn auf,dieses Verfahren noch 
keine Wehen sich einstellen / oder dieselben zu 
schwach sind, um den Muttermund zu öffnen / so 
muß die Hebamme die Erweiterung desselben mit 
ihren Fingern nach der im §. 76. angezeigten Weife 
zu befördern trachten. 4 ) Man unterstützt die 
Kräften der Kranken, wenn die Arbeit langwierig 
und beschwerlich ist, durch oft wiederholte und in 
kleiner Menge gegebene kräftige Brühen - 5) Wenn 
die allzugrosie Schwachheit Ohnmachten befürch­
ten läßt, so bedient man sich der in den §§. 195. 
und 196. angezeigten Mittel.
§- -52.
Wenn, aller dieser Hülfleiftungen ohngeach- 
tet, keine Geburtsarbert sich äußert, oder sie nur 
sehr schwach und langsam ist; wenn über dieß der 
Blutfluß fortdaurt oder zunimmt; wenn die Kran­
ke zusehends schwächer wird, und der Zustand ih­
rer Kräfte befahren läßt, die Natur allein werde 
für die Entbindung nicht hinlänglich seyn, denn 
ist nicht mehr zu zaudern, kein Augenblick ist mehr 
zu verlieren, die Entbindung muß durch Kunst 
zuwege gebracht werden, und sehr oft ist zu be­
fürchten, daß man sich zu spät dazu entschlossen 
habe.
§. 255?'
Verfahrungsweise, wenn man erzwungen ist eine 
Schwangere vor der Zeit durch Runst zu entbinden.
Wenn in Folg einer Berathschlagung ver­
schiedener klmstverftändigen Personen eine erzwun­
gene und durch Kunst beschleunigte Entbindurig 
für nöthig erkennt worden, so muß die Hebamme 
die sehr geschickt seyn muß/ um eine solche Hand­
anlegung vornehmen zu dörfen / den Muttermund 
erweitern/ wenn sie es nicht schon gethan hat/die 
Haute sprengen / und die Hand nach vorgeschrie­
bener Weise / und mit Beobachtung der im 76. §. 
angezeigten Regeln hineinbringen. Wenn dieHand 
in der Gebärmutter ist/ zieht sie das Kind bey 
den Beinen heraus / indem sie diejenigen Hand­
griffe befolget / die für jede gegebene Lage des 
Kindes erfordert werden. Hernach soll sie mit 
äußerstem Fleis darauf bedacht seyn / die Nach­
geburt zu entbinden/ deren Zurückbleiben die Blut- 
stürzung unterhaltet / und die oft/ wenn sie auch 
schon abgelöst ist/ schwer herauszubringen ist/be­
sonders wenn die Schwangerschaft noch nicht weit 
fortgerückt ist. Denn in diesem Zeitpunkt über­
tritt der Mutterkuchen den Kopf des Kindes noch 
' an Größe/ so daß eine Oeffnung des Mutter­
mundes,
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mundes, die für diesen weit genug ist/ jenem den­
noch den Durchgang nicht gestattet.
§ . 2 f 4 -  ,
Die Gewalt / die man oft in der zu frühzei­
tigen Entbindung der Gebärmutter anthun muß,' 
verursachet zuweilen eine Entzündung, die man 
trachten muß durch erweichende Bähungen zu ver­
hüten. ( Siehe §. 2«s.) Es ist in der unzeiti- 
gen Geburt noch i wichtiger als in der zeitigen, 
sich vor hitzigen Sachen in Acht zu nehmen, und 
sich lang mit großer Sorgfalt aufzuführen, da 
ein Mißfall gewöhnlich die Anlage zu einem künf­
tigen hinterläßt, indem die Gebärmutter dadurch 
geschwächt wird, und sich oft nie wieder völlig 
erholt, sondern viel eher bey jedem erneuerten 
Zufall noch schwächer wird.
Z w e y -
Zwey t es  K a p i t e l .
Von den Folgen der Entbindung.
i '— ---------
Erster Abschnitt.
§- 2ss.
Allgemeine Besorgung der Rindbetterin.
Nachdem die Hebamme -as Kind untersucht, 
gewaschen und eingewickelt/ kehrt sie zuderMut- 
ter zurück/ die während der ersten Besorgung des 
Kindes auf dem Geburtsbette liegen geblieben- 
( Siehe §§.66. und 67.) Darauf läßt man sie 
mit Behutsamkeit in das Bette bringen, in dem 
sie während ihres Kindbettes bleiben soll/ und 
das zugleich während der Besorgung des Kindes 
zugerüstet- wird (*).
§. 256.
Zubereitung des Rindbetterinnenbettes.
Dieses Bette muß an dem Ort / wo' das 
Kreutz aufliegt / mit einem der Länge nach acht­
sam
(') Sieh den §. ;i. -
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sam zusammengelegten Bettuch versehen seyn. Ei  ^
ueS der Enden dieses Tuchs legt man unter die 
Kranke, und rollet das übrige an der Bettseite 
zusammen, so daß man es bequem wieder abrol­
len könne, um sie trocken zu legen, wenn der 
Theil, auf dem sie liegt durch den Ausfluß , den 
man die K in  dbetterre in igun g nenntbe­
fleckt ist. Dieser Theil wird ebenfalls aufgerollt, 
und nach der Seite zu gelegt, auf welcher er sich 
befindet. Ehe die Kindbettern: in das Bette kommt 
muß es ein wenig gewärmt werden, doch mit der 
Vorsicht, es einen Augenblick wieder abzudecken, 
um den Kohlendampf verdunsten zu lassen, der 
der Kranken ^ besonders wenn sie zärtlich ist, be­
schwerlich fallen könnte. Es ist in diesen: Fall bes­
ser , wenn man es thun kann, das Bette mit 
einem Gefäß voll kochenden Wassers zu wärmen-
. § .  2 s 7 .
Rleidung der Rmdbetttriu. ' >
Ehe die Kindbetterin zu Bette gebracht wird, 
muß sie die Hebamme bereden, ihr Wasser zu 
lüssen, darauf legt sie ihr ein abgeputztes und 
weiches vierfach gefallenes Handtuch auf den 
Bauch, das sie m:t einen: andern Handtuch in 
Form einer Binde, vermittelst einiger Gteckna-
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deln festmachet, ohne es anzuspannen.' Das glei­
che thut fie bey den Brüsten, ebenfalls ohne sie 
zusammen zu schnüren/wenn gleich die Frau nicht 
gesinnt ist ihr Kind selber zu säugen. Ih r  Kopf­
zeug muß nach der Witterung mehr oder weni­
ger warm seyn. Das Hemd wird bis über die 
Hüfte hinaufgezogen , um es nicht zu beflecken, 
da man dasselbe bis nach dein Milchfieber nicht 
ändern kann. An dessen Platz kann man ihr mit 
einem zusammengelegten Tischtuch eine Art von 
Unterrock machen. Endlich wird sie zu Bette ge­
legt, den Kopf und Leib etwas erhöhet, um den 
Abfluß der Reinigung zu erleichtern.
§. 2 5 8 .
Verhalten der Rindbetterin.
Sobald die Kindbetterin im Bette ist, soll 
sie die vollkommenste Stille des Geistes und des 
Körpers beobachten und wenig reden. Man muß 
alles vermeiden, was ihr lebhafte und unange­
nehme Gemüthsbewegungen verursachen kann. 
Es soll kein Geruch in der Stube seyn, besonders 
wenn es eine zärtliche Frau von schwachen und 
empfindlichen Nerven ist. Süße und angenehme 
Gerüche sind überaus schädlich, und unter den'
Blumen vorzüglich der Geruch der Rosen. Sie
muß
i 8§ '  >.
muß mäßig und nach Verhältniß der Witterung 
zugedeckt seyn. In  der Stube soll weder Rauch 
noch starkes Feuer seyn. Ist es Winterszeit, und 
die Stnbe mit einem Ofen versehen, so muß man 
sich sorgfältig in Acht nehmen, nicht zu stark ein- 
zuheitzen. Ich habe schon oben gezeigt, daß da­
raus tödtliche Blutstürzungen entstehen können, 
indem das Blut dadurch in Wallung gebracht und 
heftig ausgedehnt wird. Diese allzugroße Hitze 
erzeugt auch oft unmäßlge Schweiße, die sehr schäd­
lich sind, besonders wenn die Kindbetterin selbst 
säugen will- Im  Sommer kann man die Fenster 
offnen, indem man die Frau gegen den allzuplötz- 
Eindruck der äußeren kühlen Luft bewahret. In  
den ersten zehn Stunden nach der Entbindung 
giebt man ein Klystir, nicht aber bey dem Ein­
tritt des Milchfiebers. Alle Leinwand , in die sich 
die Kindbetterreinigung ergießt, muß verändert 
werden, sobald sie unrein ist. Der Mangel dieser 
Reinlichkeit erzeugt oft sehr verdrießliche Zufälle. 
Das Hemd aber und das Leinenzeüg überhaupt
muß nicht geändert werden, bis das Milchfieber 
vorüber ist.
§, 2 s 9.
Nahrung und Getränk der Rindbetterin.  ^ -
Bey Frauen, die ihre Kinder säugen wollen
kann man in Absicht der Nahrung etwas minder
streng
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streng seyn; allein überhaupt ist es doch besser zu 
streng als zu nachsichtig zu seyn, ? besonders bis 
nach dein Milchfieber. Ein genaues Verhalten 
kann sie blos für einige Augenblicke in etwas schwä­
chen, da hingegen die Erfahrung aller Zeiten und 
aller Länder beweiset, da^  allzuviel oder zu nahr­
hafte Speisen, selbst zu kräftige Brühen, die ge­
meinste Urfach einer Menge von Uebeln sind, die 
die Kindbett crinen befalle»/ und die ihre Gesund­
heit und oft ihr Leben selbst zu Grund richten.
§. 260.
Bis an dem vierten Tag / an welchem die 
Gefahr des Milchfiebers gewöhnlich vorbey ist, 
muß sich die Kindbetterin blos von schwachen 
Fleischbrühen ernähren / die mit dem halben Theil 
Kalbfleisch, wenn es zu! haben ist / gemacht wer­
den, und die man mit Reis/ Gerste/ Habergrütze 
oder Brod verdickert. 'Ih r einziges Getränk soll 
aus Wasser, mit Brod abgekocht, oder aus ei­
nem Aufguß von Anis , Fenchel oder Kümmel- 
saamen bestehen, im Fall sie ihr Kind säugt- Im  
widrigen Fall trinkt sie, bis die Milch völlig ver-
' theilt ist, ein Dekokt von Graswurzcl (*), das sie 
 M  lau-
(')Ein aus Rohr Tchelft/ MooSrohr (urundo cionux) und etwas 
Zimmct gemacht» Adsud ist viel dienlicher / da dieses besser 
den Harn treibt.
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laulicht nimmt, und sich warmlich hält, um wäh­
rend chsigen Tagen eine gelinde Ausdünstung zu 
befördern, die nebst der Diät das beste Mittel ist ^  
um die Milch zu zertheilen , und die Übeln Ztt- 
fälle zu verhüten, denen sonst die Frauen unter­
worfen sind , die die Milch verhindern, in die 
Brüste zu steigen, und dieselbe, wie man es nennt, 
abtreiben.
Zweyter Abschnitt. ,
§. 261. ^ -
Blutfluß nach der Gehurt.
Mall muß unterscheiden, ob der Abgang des 
Bluts mäßig oder unmäßig sey. Im  ersten Fall 
hängt er oft von dem Zurückbleiben einiger Stü­
cke der Nachge burt ab, oder wenn man versäumt 
hat, sogleich nach der Entbindung die Schaam 
mit Leinwand zuzudecken, da dann die kalte Luft 
in die Gebärmutter dringt', wodurch sich in der­
selben Klumpen von geronnenem Blut aufhäufen. 
In  beyden Fällen ist weiters nichts nöthig, um 
den Blutfluß zu stillen, als die Hand in die Ge­
bärmutter zu bringen, um die eingeschlossenen 
Körper herauszuholen, die jene verhindern, sich 
genugsam zusammen zu ziehen, um die Mün-
- dmiM
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düngen der Gefäße zu stopfen, aus -enendas B lu t 
sich ergießt. Dieses Hineinbringen der Hand 
reitzt über dieß noch die Gebärmutter zum Zusam­
menziehen , im Fall fie noch nicht genug dazu ge­
neigt wäre.
§. 262.
, Blutstürzuiig.'
Dieser sehr dringende, und die schleunigste- 
Hülfe erforderende Fall entsteht von einer Träg­
heit oder gänzlichen Unwirksamkeit der Gebärmut­
ter , die stch wenig oder gar nichb zusannnenzieht, 
und alle die zahlreichen Mündungen der Gefäße 
offen läßt, die das B lu t in den Mutterkuchen füh­
ren. Aus diesen Gefäßen ergießt sich das B lu t 
stromweise mit solcher Geschwindigkeit, daß die 
Gebärende in sehr kurzer Zeit dahin gerast wird, 
ohne daß übrigens die Entbindung von einigen 
üblen Zufällen begleitet worden. Im  Gegentheil 
diese Art von Blutstürzung eräugnet sich gewöhn­
lich bey Frauen, die am leichtesten und geschwin­
desten gebären, vorzüglich bey denen, deren Wasser 
sehr spät gesprungen sind, oder welches noch schklm- 
rner ist, deren Kind in den Häuten eingeschlossen 
geboren worden. Denn da in diesem Fall die Ge­
bärmutter auf einmal einer sehr ausgedehnten 
Masse entlediget worden, so hat sie einen großen 
M  Raum
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Raum zu durchlaufen, bis sie sich hinlänglich zu­
sammengezogen hat, um die Oeffnungen der Ge­
fäße zu schließen. Sie kann dieses desto weniger 
thun , da eine zu geschwinde. Entbindung fast im­
mer schwache und schlappe Gefäße anzeigt, die sich 
nicht zusammenfalten „ und deren Schwäche noch 
immer zunimmt, je mehr Blut verloren geht.
- §, 26z.
So bald die Hebamme einen etwas beträcht­
lichen Blutverlust wahrnimmt, so soll sie ohne 
Säumen eine kunsterfahrnö Person zu Hülfe ru­
fen, und indessen, da oft nicht der allergeringste 
Augenblick zu verlieren ist, ihre Hand in die Ge­
bärmutter führen, theils am die darinnen enthal­
tenen fremden Körper herauszubringen, theils um 
dieselbe zum Zusammenziehen zu bewegen- ( Sie­
he §. 2 6 1 .) Wenn, dieses Handgriffs ohngeachtet, 
die Gebärmutter und ihre Gefäße noch immer in 
dem gleichen Zustand von Schlappigkeit verblei­
ben ; wenn das Blut fortfahrt sich in gleicher 
Menge zu ergießen; wenn die Kracke mit Ban­
gigkeit, Ohnmachten, Sausen der Ohren, Schwin­
del befallen wird, so muß man zu stärkeren Hülfs­
mitteln greifen, ohne welche ihr Zustand völlig
hoffnungslos wird. Man macht ihr Umschläge
auf
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auf den Bauch von ganz kaltem Wasser mit ei- ' 
 ^ nem halben Theil starken Eßigs, oder auch von 
bloßem Eßig, um die Mündungen der Gefäße zu 
zwingen/ sich zusammen zu schnüren- Is t end­
lich auch dieses M itte l unzulänglich, so nimmt 
man seine Zuflucht zu Eis/ wenn man erhaben 
kann / und legt ein Stück davon auf den Bauch 
der Mutter / indem man ein anders Stück bis in 
die Gebärmutter hineinbringt / wenn es möglich 
ist. Durch dieses M ittel ist es zuweilen gelungen 
Frauen zu erretten/ die schon auf dem Aeußer- 
sten waren. Man muß sich aber wohl hütew es 
nicht gleich im Anfang einer Blutstürzung allzu­
wenden / besonders wenn die Frau vollblütig ist.
.X'- -
§. 264.
Stellen sich, Wehen ein / so ist es ein gutes 
Zeichen. Sie beweisen / daß die Gebärmutter 
wieder wirksam wird. Man muß alsdann/ nach 
Verhältniß der Verminderung des Blutflußes/ 
nach und nach mit dem Gebrauch der stark zu­
sammenziehenden Arzneyen aufhören / und an de­
ren statt die Pulver Nro 6. eingeben / die neben 
ihrer zusammenziehenden Kraft noch die Eigen­
schaft besitzen/ die Kräften aufzurichten / welches
LAS
nach einem starken Blutverlust immer nützlich und 
nothwendig ist. (*)
§. 265.
C) In  allen Blutflüssen soll man mit einer in die Gebärmutter 
aus Weingeistloder tapfern Brantwein gemachte Einspritzung 
anfangen, und darauf die / in geistigen und zusammenziehenden 
Mitteln getunckten Tampon Zuflucht haben. Sieh den §. --9. 
Meistenteils entsteht wieder Ruhe nach dem Gebrauch dieser 
Hülfsmitteln /hauptsächlich aber sind diese Einspritzungen not­
wendig in den Blutstürzungen die die Geburt folgen; Sie 
werden sogar allen anderen vorgesetzet, da sie unmittelbar auf 
die Gebärmutter wircken, gar stärckend sind und die Ansehung 
der Tampon nicht wiedcrsprechen. Die leichte mit der Hand 
auf dem Bauch gemachte Reibungen sind auch gar vortheil- 
haft, da dieser leichter Reiz die Gebärmutter ( derer Lebens­
kraft mit aller Sorg hier soll erwecket werden ) zur Zusammcnzie- 
Hung bewegt. Nebst dem.ist es nothwendig innerliche Mittel 
anzuwenden: Eine Z.B. mit zweyQuintlein reinen Galpe- , 
tcrs, einen Loth Aimmet Essenz auf zwölf Loth arabischen 
Schleims, den Umständen nach mit Mohn-Sirop wenn große 
Reizbarkeit regiert, oder einem anderen bequemen Sirop oder 
sogar mit Zucker süß gemachte Mischung, von welcher dieKindbet- 
tcrin nach mehr oder weniger Dringlichkeit, alle Stund , alle 
lbalb Stund sogar ein oder mehrere Snppen-Löffel nehmen soll.
Die Lvge des Körpers soll horizontal oder eben sein , die 
untere Gliedmassen erhabener als der Kopf. S. §. -48.
Die Lehre des Hypokra th,  welche uns Alph.  Ler 0 y 
so verleitend vorgetragen mit der Anwendung der Brcch-und 
AbführungS-Mittel in den thätigen ( activen ) Blutflüssen, soll 
M t einem eignen, so grossen Männercn schuldigen EhrfurchtS. 
vollen Respect angesehen werden, allein ihre Anwendung 
- bleibt den Hebammen untersagt, und den tHänden Einsichts- 
voller Aerzte allein anvertraut.
H- 2 6 s.
Austreten des Bluts in die Höhle der Gebärmutter, 
oder.innerliche Blutftürzung.
Es begegnet zuweilen / daß der Muttermund 
sich gänzlich verschließt/ da sich indessen die Ge­
bärmutter selbst noch wenig oder gar nicht zusam­
menzieht. I n  diesem Fall bleibt in der Gebär­
mutter ein leerer Raum / in den sich das B lu t in 
so großer Menge ergießt / daß die Gebärende oft 
stirbt/ ohne daß ein einziger Tropfen herausge- 
stossen-
§. 266 .
M ail kann diesen Zufall muthmassen, wenn 
die F rau , ohne sichtbaren Blutverlust, alle die im 
26z. §. angeführten Zeichen bekommt/ und sehr 
blaß wird. Endlich ist nicht meh r daran zu zwei­
feln , wenn sich zu diesest Zeichen ein Aufschwellen 
des Bauchs gesellt, das eine Folge der Anfüllung 
der Gebärmutter ist. Die Hülfsmittel bey diesem 
Zufall, der selten ist, sind die nemlichen ,wie bey 
der sichtbaren Blutstürzung. <?)
Dritter ^
(*) Dieser Zufall ereignet sich öfters , wen» die Geburt gar hurtig 
von sich gegangen und mit seinem Blutfluß begleitet oder 
gcfolget wird : Man kann iihn mit der Ansctzung auf die 
Schaam einiger Blutige! vorbeugen.
r?4
D r i t te r  Abschnitt.^ -
§. 2 6 7 .
Vott der Rindbetterreinigung.
Die Gefäße, die während der Schwanger­
schaft dem Mutterkuchen B lu t liefern/ müßen sich 
nach der Entbindung größtentheils zusammenzie­
hen / ohne welches sonst eine Blutstürzung entste­
hen würde. Sollen sie sich aber größtentheils zu­
sammenziehen / so müßen sie sich doch nicht sogleich 
gänzlich verschließen. Es ist nützlich und so gar 
nothwendig / besonders für Frauen/ die sehr voll­
blütig sind / oder die nicht säugen/ daß der Lauf 
des^Bluts nicht plötzlich von der Gebärmuttevab- 
geleittt werde; und daß der Abfluß desselben nur 
nach dem Verlauf einiger Zeit / und blos nach 
und nach aufhöre. Dieser Fluß wird die K i 11 d- 
b e t t e r r e i n i g u  11 g genennt. Sie ist im An fang 
ganz roth / aber so wie ihre Menge abnimmt, 
verliert sie auch allgemach ihre Farbe/ und wird 
zuletzt ganz weiß. Daher die Eintheilung in blu- 
t ige oder ro the /  und in we iße K i ndbe t -  
t e r r e i n i g u n  g.
§. 278. v
Die Beschaffenheit dieser Reinigung/ sowie 
auch ihre Dauer ist nach Verhältnis des Tempera­
ments der Kindbetterinnen verschieden. Beyde Ar- 
/ ten
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ren sind häufiger und langdaurender bey zärtlichen 
Frauenzimmern / und bey denen/ die nicht säugen, 
als bey starken Weibern und bey Säugenden. O ft 
währt die weisse Reinigung bey Frauen, die nicht 
säugen / sehr lang fort / und artet zuweilen in den 
weissen Fluß aus. > .
§ .  279.
Allzuhäufige blutige Reinigung.' / ^
Wenn die Reinigung mit geronnenen B lu t­
klumpen vermischt ist/und die Kindbetterin/ an­
statt durch den Abgang derselben erleichtert zu 
werden/ vielmehr schwach und erschöpft wird / so 
ist es ein Beweis einer allzuhäufigen Reinigung. 
Dieses ist eine Art von Blutstürzung / die aber 
die starken anhaltenden M itte l nicht erfordert/ die 
im 26z §. angezeigt worden/ da es hier blos da­
rum zu thun ist/ den Abfluß zu mäßigen und nicht 
zu stopfen. Das Pulver Nro. 5/ öfterer oder sel­
tener genommen / nach Verhältnis der größeren 
oder kleineren Menge der Reinigung / ist oft schon 
allein zu diesem Zweck hinlänglich. Im  widrigen - 
Fall muß eilt Arzt zu Rath gezogen werden.
)§. 270.
Allzulange Dauer der blutigen Reinigung
Die lange Dauer der blutigen Reinigung ist
ein Beweis des allzulangsamen Zusammenziehens
der
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der Gebärmutter. Diese lange Blutverlust schwächt 
und erschöpft die Kindbettern: so sehr, obschon 
nicht so geschwind, als der vorige Fall. Die Be­
handlung beyder Fälle ist wenig verschieden, aus­
genommen , wenn der blutige Abgang , welches 
zuweilen begegnet, durch Stücke der Nachgeburt 
oder Blutklumpen, die in der Gebärmutter zurück­
geblieben , unterhalten wird- In . diesem Fall die­
nen die in den §§. 232. und 23z. vorgeschrieben 
nen Einspritzungen und Pillen. (*)
' §. 271.
Allzuhäufige oder zu lang daurende weisse Reinigung
Die unmäßige oder zu lang währende weisse 
Kindbetterreinigung schwächt und erschöpft eben­
falls. Um aber richtig zu beurtheilen, ob der ei­
ne oder andere dieser Fehler da seye, muß man 
den Fall, da eine Frau säugt und Milch in dxn 
Brüsten hat, von dem entgegen gesetzten unter­
scheiden Denn die Reinigung.soll häufiger seyn 
und länger dauren bey Frauen, die ihre Milch 
abtreihen, als bey denen, die saugen,und die milchigte 
Reinigung erschöpftwoder aufs wenigste dieMilch^in 
den Brüsten vermindern würde', welches am ge­
wöhnlichsten zu begegnen pflegt- §. 271.
(*) Die mäßige Linsprizungen wie auch >»c im (*) des -64. §. an­
befohlene Mixtur aus Iimmet-Essenz können hier wieder den 
größten Dienst leisten.
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§. 272.
Der allzustarke Fluß , oder die. allzulange 
Dauer der milchigten Reinigung sind verdrießli­
che Umstände, die oft sehr hartnäckig und allzeit 
schwer zu behandeln sind. Sie erfordern also die 
Wegweisung eines Arztes, besonders wenn die 
ausfließendeu Materien schwärzlicht oder grünlicht, 
scharf und reihend, oder von üblem Geruch siud.(*)
§. 27z.
plötzliche Verstopfung der blutigen Reinigung. 
Die Plötzliche Unterdrückung dieses Abgangs 
ist vorzüglich bey Anfang desselben gefährlich, be­
sonders wenn die Frau vollblütig is t, und die 
, Milch nicht in die Brüste steigen läßt.
§' 2 7 4 . ^
Es entstehen von dieser Verstopfung oft sehr 
verdrießliche Zufälle; Beschwerde im Athemho- 
len, so daß die Kranke bisweilen zu ersticken 
glaubt, Herzklopfen, Ohnmachten, Kopfschmer­
zen, Schlummerfucht, Irrenden, Zuckungen, 
Fieber, Schmerzen in dem ganzen Bauch, beson­
ders in der Gebärmutter, die sich entzündet, wel- 
_________________________________ches
( ')  Hier werden »ebenfalls die mit einigen Löffeln aus Weingeist 
oder Brantwein wieder hellte Einsprizungen anbefohlen. Die 
ksranclog Pflaster, oder ganz gemein weg weisscs Pech auf 
dem Rücken gelegt, leisten unvergleichliche Dienste.
ches oft sehr gefährlich Eitergeschwüre nach sich 
zieht.
§ -  2 7 s .
Sobald die Hebamme wahrnimmt, daß in 
Folg eines zu plötzlichen Stillstehens der Kinder- 
bctterreinigung einige von den eben angeführten 
Zufällen sich äußern , so soll sie ohne Säumen die 
Gefahr anzeigen und Hülfe begehren.
Is t der Arzt nicht sogleich bey der Stelle / so 
kaun man indessen 1.) eine mittelmäßige Aderlaß 
am Arm, nicht am Fuß, machen, obschon letztere 
dem ersten Anschein nach schicklicher zu seyn scheint' 
-r ) Auf den ganzen Bauch, besonders wenn er 
aufgeschwollen und schmerzhaft ist, Ueberschläge 
mit einem etlichemal zusammengelegten Handtuch 
machen, das in lauliche M ilch , oder in eine Ab­
kochung von Pappelblättern oder Flachssaamen, 
oder auch in bloßes warmes Wasser getünnkt wor­
den, das besser ist, als die meisten Kräuter, die 
das gemeine Volk M u t t e r k r ä u t e r  nennt rei­
ne so abgeschmackte als gefährliche Benennung, da 
unter diesem allgemeinen Namen Pflanzen von ganz 
entgegen gesetzten Kräften begriffen sind (*)
o  Dic an dcr Schaam , angesezu Blutigel, sind hauptsächlich 
mljlich, da kein Blutfluß die,e plözliche Unterdrückung vor­
gegangen ist, wo aber der Still,>a,.d auf eine Gemüthsbe- 
wegung entstanden ist, dienen die Dleßcn- Plaster auf dem 
Bauch unvergleichlich, sie vernichten so/zu sagen den Kram-f 
der sich auf die Gebärmutter niedergelassen hatte.
Vierter Abschnitt.
§- 2 7 6 .
Von den Nachwehen,der Rindbetterinnen. ^
Die Frauen sind in ihrem ersten Kindbette 
gewöhnlich davon befreyt. Diese Schmerzen äu­
ßern sich in der Gegend der Nieren, in demKreutz, 
den Leisten und der Gebärmutter. Sie sind eine 
Folge der Anstrengung der Gebärmutter um sich 
der fremden Körper zu entledigen, die ihr be­
schwerlich fallen, wie Klumpen von B lu t, Stücke 
der Nachgeburt, oder selbst die Kindbetterreini- 
gung. Weit gefehlt also gefährlich zu seyn, sind 
sie vielmehr die Anzeige einer nützlichen und wohl­
thätigen Bemühung der Natur (*) Auch erfordern 
sie selten einige Hülfsmittel, ausgenommen wenn 
sie zu lang dauren; denn dieses beweiset alsdann 
das Unvermögen der Gebärmutter, den einge- 
sch lohnen fremden Körper wegzuschaffen, in wel­
chem Fall man den Ausgang desselben durch die 
Kunst befördern muß. )
§- 277-
(-) Diese Nachwehen entsteh» viel öfters bey jenen Wöchnerin­
nen , die mit einem schlappen Gewebe versehen sind, derer 
Gebärmutter weich, und schon mchrmal entbunden sind: 
werden die Schmerzen gar zu heftig so kann die Hebamme 
den Mohnblumen Thee zulassen.»
2oo
§. 277.
, Nachwclien wegm allzugeringem Abgang der Rind. 
betterreinizung.
Wenn die Reinigung zu sparsam fließt / ohne^  
daß dennoch der Leib aufschwelle, so kann man 
von Zeit zu Zeit weiche und warme Tücher auf 
den Bauch legen, um den Flüß etwas stärker an­
zutreiben. Allein alle solchen warmen Umschläge 
sind uuütz und vielmehr schädlich^  wenn zugleich 
eine starke Verblutung da ist , die die Wärme nur 
vermehren würde /  indem fle die Gebärmutter im­
mer schlapper macht, da in diesem Fall im Gegen­
theil zusammenziehende M itte l nöthig sind, und
zwar oft von den wirksamsten, wie man im r6z. 
H. gesehen hat-
§. 278.'
Nachwehcn wegen dem Zurückbleiben einiger Stücke 
der Nachgeburt, oder Rlumpen Bluts.
Wenn man immer sorgfältig darauf Acht gä­
be , die Schaam gleich nach der Entbindung zu­
zudecken, um den Zugang der kalten Luft in die 
Gebärmutter zu hindern, so würden steh selten 
Blutklumpen in derselben erzeugen. Oder wenn 
man Sorg trüge, sie herauszuschaffen, sobald 
man ihr Daseyn muthmaßt, ehe der Muttermund 
sich wieder geschloffen hat, so würde die Kindbet­
tern: diese zweyte Geburtsarbeit nicht ausstehen 
müßen, die die Austreibung der cingeschloßnen 
Körper nothwendig macht.
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§. 2 7 9 .
, ,  ^ ^
Anstatt also die Nachwehm durch ölichte odev
andere stillende Mittel zu besänftigen zu trachten, 
die entweder unwirksam sind, oder wenn sie die 
Dienste leisten könnten, die man von ihnen erwar­
tet, vielmehr schaden würden, thut man besser, so­
gleich die dienlichen Mittel anzuwenden, um den 
Ausgang der Materien zu befördern, welche die 
Schinerzen verursachen, und wodurch allein man 
das gänzliche Aufhören derselben zu Wege brin­
gen kann.
Die Pillen Nro. z. sind überhaupt in allen 
Arten von Nachwehm schicklich, auch sogar bey 
denen, die aus der Schwierigkeit I entspringen, 
mit welcher die Gefäße der Gebärmutter sich aus­
leeren. Man kann einige Tage hinter einander zehn 
Stücke derselben, Morgens und Abends, ein­
nehmen-
Fünfter Abschnitt.
§. 2 8 0 .
Besorgung der Frauen, die mit Ausfällen der Gebär« 
mutter behaftet sind.
Ich habe schon oben im 207. §. gezeigt, wie
sehr der Mutterausfall der Entbindung hinderlichist.
2S2 '
ist Er ist aber über dieß in allen Zeiten unbe­
quem und gefährlich für die Frauen, die damit be­
fallen sind. Man muß es also nicht versäumen, 
diesem Zufall zu steuren, sobald man dessen ge­
wahr wird. Niemand ist geschwinder im Stand 
dieses zu erkennen , als die Hebammen, besonders 
bey den Weibern auf dem Land, die bey allen 
Krankheiten der Gebärmutter selten jemand anders 
zu Rath ziehen, als die Hebammen.
Was ich hier sagen werde, bezieht sich nicht 
nur auf Kindbetterinnen, sondern auch auf Frau­
en , die nie geboren haben , und selbst auf Jung­
frauen, obschon bey diesen beyden letzter« die Vor­
fälle der Gebärmutter weit seltener angetroffen 
werden, als bey den erster».-
§. 2 8 l .
' ! Unvollkommener Ausfall der Gebärmutter.
Man nennt den Ausfall unvollkomm en, 
wenn die Gebärmutter nicht vor die Schaamlef- 
zen herausragt. Man erkennt diesen Zufall, wenn 
man die Frau stehend befühlt. Ist ldie Gebärmut­
ter nicht tief in die Scheide hinuntergesunken, spürt 
die Frau weder große Schmerzen, noch starkes 
Gewicht, so ist es blos ein anfangender Ausfall,
dessen
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dessen Heilung man hoffen kann , wenn sich die 
Kranke in Absicht auf Bewegung und Anstrengen 
wohl in Acht nimmt / und eine lange Zeit einen 
Schwamm tief in der Mutterscheide trägt, der 
in die laulichte stärkende und zusammenziehende 
Abkochung Nro s. eingetunkt worden. Morgens 
und Abends wird der Schwamm mit Wasser wohl 
ausgewaschen, und aufs neue in das Dekokt einge­
tunkt. Von Zeit zu Zeit wird ein neuer Schwamm 
genommen. Hat man keinen Schwamm, so be­
dient man sich eines zusammengerollten Stücks 
alter und feiner Leinwand- Matt kann auch / wenn 
man es für bequemer hält, einigemal im Lag den 
Rauch von dem Pulver Nro. 7., von dem man 
etwas weniges auf Kohlen streut, vermittelst ei­
nes Trichters, dessen Röhre in die Mutterscheide 
geschoben wird, an die Gebärmutter kommen lassen.
». 282.
Wenn die Gebärmutter, ohne bis an die 
Schaamlefzen zu gelangen, doch bis in die Mitte 
der Mutterscheide oder noch tiefer herabgesunkeu; 
wenn zugleich Schmerzen, das Gefühl eines Ge­
wichts und k Geschwulst in diesen Theilen zugegen 
ist; wenn die Frau mit Mühe einhergeht, oder 
auch sich aufrecht haltet; wenn sie o ft, und zwar
N mit
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mit Anstrengen harnen muß ; dennzumalen sind 
die im vorhergehenden §. angezeigten Mittel zur 
Heilung nicht hinlänglich, sondern der Gebrauch 
des M usterrings wird erfordert/ um die Ge­
bärmutter an ihrem gehörigen Ort fest zu halten/ 
wenn sie nach der im 212. §. angezeigten Weift 
wieder zurückgeschoben worden ist.
§, 2 8 b»
Die Mutterringe müßen von leichtem Pan­
toffelholz verfertiget und mit-Wachs überzogen 
werden, damit sie nicht durch die Feuchtigkeit 
der Muttcrscheide in Fäulnis gerathen. Man kann 
auch dein Wa^s einen Zusatz von einem achten 
Theil Terpentin beymischen. >
Ihre Figur ist sehr verschiedentlich / und es 
ist schwer'sich anders/ als durch das Anschauen 
einen richtigen Begriff davon zu machen. Nur 
muß man Sorg tragen/ daß sie weder die Harn­
blase / noch den Mastdarm verletzen.
§. 2 8 4 .
Die Größe des Mutterrkngs muß der Weite 
d?r Mutterscheide angemessen seyn. Ist er zu groß, 
so macht er Beschwerde/ und kann leicht verwun­
den- Ist er zu klein, so fällt er durch seine eigne
Schwe-
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Schwere.und durch das Gewicht der Gebärmut­
ter, die auf ihn drückt, wieder heraus.
§. 285. ^
vollkommener Ausfall der Gebärmutter.
Wenn die Gebärmutter ganz oder zum Theil 
bis vor die Schaamlefzen herauskommt, so nennt 
man es einen vollkommenen Ausfall. Die­
ser dritte und letzte Fall ist weit beschwerlicher 
und verdrießlicher, als die beyden vorhergehenden- 
Wenn man zu lang versäumt die Gebärmutter 
zurück zu bringen, so wird es in der Folge sehr 
schwer und zuweilen gar unmöglich, weil sie oft 
so stark aufschwillt und hart wird, daß sie nicht 
mehr durch die Mutterscheide zurück wieder an 
ihre Stelle kann gebracht werden, obschon die­
ser Kanal ihr den Durchgang 'zum Herausfallen 
gestattet. Man muß also keinen Augenblick ver­
säumen , um sie wieder hlneinzuschieben, lsobald 
man den Ausfall gewahr > ird , und dieses geht 
allemal leicht von statten, wenn man nicht lange 
wartet. Sobald sie wieder an ihren Platz gebracht 
worden ist, hält man sie an demselben, vermit­
telst eines Mutterringes, wie oben gesagt worden, 
fest, und trachtet die allzugroße Schlappigkeitder
Mutterscheide durch zusammenziehende Mittel zu
N 2 heben
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heben. ( Siehe §. 28 r .) Ist dieses nicht zuläng­
lich , so muß ein Kunstverständiger zu Rath ge­
zogen werden (*).
§. 286.
Hat man zu lang gewartet, um die vorge­
fallene Gebärmutter wieder hineinzubringen, so 
daß ihre Geschwulst und Entzündung das Zurück­
schieben gänzlich hindert, so muß sogleich ein Ge­
burtshelfer zu Hülfe gerufen werden. Indessen 
kann man r ) am Arm zu Ader lassen. 2) Die 
Gebärmutter mit weicher Leinwand, in laue Milch 
getunkt, einwickeln, z) Die Kranke auf den Rü­
cken legen mit dem Kreutz etwas erhöht, und 
überhaupt das ganze Verhalten befolgen , wie in 
dem Fall einer Entzündung. ( Siehe §. 205-) Zu­
weilen gelingt es, vermittelst dieser erweichenden 
und erschlappenden Mittel , die Geschwulst der 
Gebärmutter zu zertheilen, und sie wieder hin­
einzubringen. Allein nur zu oft sind sie unzuläng­
lich . Geschwulst und Entzündung nehmen immer 
mehr überhand, und der Brand folgt bald nach. 
Bisweilen entstehen Eitergeschwüre in der Gebär­
mutter , oder sie wird hart wie ein Stein, und 
diese Verhärtung artet oft in einen wahren Mut- 
Lerkrebs aus- Drittes
C )  Welches eine vorsichtige Hebamme niemals versäumen soll.
6S - )  r°7
D r i t t e s  Kapi t e l .
Anleitung zu Besorgung der neugebornen Kinder-
Erster Abschnitt. 
§. -S7.
Allgemeine Besorgung.
>2 obald der Leib des Kindes gewaschen, gerei- 
niget und untersucht worden, wie ich uz den §§. 
67. und 68. gelehrt habe, muß es bekleidet wer­
den. Dieses geschieht nach Verschiedenheit der 
Länder auf verschiedene Weise.
§. 288.
Einwicklung (Fafchen,)
Die gesundesten und stärksten Völker bedienen 
sich keiner Binden, mit denen man bey uns die 
kleine Kinder zusammenschnürt, und die eine gro­
ße Menge derselben kränklichtund ungestaltetma- 
chen, obschon man gemeiniglich das Fäschen 
eben dazu gebraucht, um diese Ungestaltheiten zu 
verhindern. Diese vielfache und enge Bänder Ari­
dem
/
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dem das Athemholen des Kindes und den freyen 
Umlauf des Bluts und der übrigen Säfte, scha­
den der Verdauung, indem sie den Magen zusam­
mendrücken, stopfen die so nothwendige Ausdün­
stung, hindern seinen Wachsthum und Entwick­
lung , und erhalten es schwach und unvermögend, 
indem sie es aller Bewegung berauben. Eine 
Schwachheit, die schon allein alle die Ungeftalthei- 
ten hervorzubringen im Stande ist, die man durch 
dieses erkünstelte und beschwerliche Einwickeln zu 
vermeiden, sucht.
> . In  Folge der üblen Wirkungen des gemeinen 
Einfäschens halte ich mich verpflichtet, die 
Beschreibung einer Art von Fäsche bekannt zu 
machen, die in verschiedenen Berggegenden unsers 
Landes gebräuchlich ist, und deren Vorzug vor der 
gemeinen, sowohl in Absicht auf das Kind, als 
in Absicht auf die Bequemlichkeit der Wärterinn, 
beydes, die Untersuchung und die Erfahrung ver­
schiedener Jahre, mich gelehrt haben-
§. 289.
Diese Fäsche besteht aus einem einzigen Stück 
starker Leinwand, ungefähr eine Elle lang , oben 
drey Viertel, und unten eine halbe Elle breit. 
Die Ränder werden alle gesäumt, und an den
bey-
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beyden länger» sind in einer Entfernung von drey 
zu drey Fingern kleine Schleifen angenäht, die 
zu gleichem Entzweck dienen, wie die Haften ei^  
ner Schnürbruft. Vermittelst dieser Schleifen und 
eines andern Bandes das durch dieselben durch­
gezogen wird , wird das Kind, aber nur ganz 
locker, zu sammengeschnürt- Die übrige Einwick-
lung des Kindes ist, wie gewöhnlich.
/
Diese Fäsche,die sich nach der Form und 
den Bewegungen des Kindes, so zu sagen, schmiegt 
und modelt, wird.diesen Vortheilhaften Endzweck 
noch leichter erreichen, wenn man sie von locker 
gestrickter Wolle oder Baumwolle macht, und 
die Schleifen und das Schleifband ebenfalls ge­
strickt, oder aus einem biegsamen und elastischen 
Stoffe verfertigt Werdens*).
§. 290.
Reinigung des neugebohrnen Rindes.
Sobald das Kind eingewickelt ist, legt man
es auf die Seite, damit es sich völlig des Schleims
entlade. Ist die Mutter gesinnt zu säugen, so muß 
____________  man
( ' )  Nichts ist bey Kindern vortheilhafter als die locke Tinwicklun- 
gen. Eine tägliche Erfahruizg lehret daß alle üble Gestalten 
der Kinder (  die von der englischen Krankheit herleiten aus­
genommen )  von dieser grausamen Fäschun-sart entsteh».
Llc> ,
 ^ man es sogleich an die Brust legen. Wenn schon 
noch keine Milch da zu seyn scheinet / so mangelt 
sie doch selten völlig/ und diese erste Milch ist dem 
Kind sehr zuträglich, indem sie die schwarze, kle- 
Vrichte, dem Pech ähnliche Materie / die in seinen - 
Gedärmen ist/ weit besser abführt / als alle die 
purgierenden Mittel / die man ihm geben muß, 
wenn es diese erste Milch nicht bekommt (*)-
§. 291.
W ill die Kindbetterin ihr Kind nicht säugem 
so ersetzt man den Mangel der ersten Milch durch 
Honigwasser/ oder durch irgend einen abführen­
den Syrup / als Ähabarbersyrup / davon man 
von halb zu halb Stunde einen Theelöffel voll 
eingiebt, bis der schwarze Koth ganz abgeführt -» 
ist/ welches man an der Farbe der Stuhlgänge 
erkennt/ die nicht mehr schwarz/ sondern gelblicht
und minder klebricht sind. Die gänzliche Auslee- 
' , ' ,___________ rung
(")  Sobald das K ind gewaschen und gereinigct ist , soll man eS 
der Brust der M u tte r ansetzen; sowohl zum vertheil des 
KindS als jenes der Wöchnerin kann man ihm niemals früh 
genug und oft genug die Brust antragen. D er angcborner 
T rieb der Thieren die N a tu r zu folgen , beweget sie allzeit 
ihre Frucht unmittelbahr zum säugen anzutreiben, auch sind 
ihre Striche am Euter niemals K ra n k , und die Säuglinge 
allzeit munter. W 'c viel Grausame und Naturloße M u tte r 
sollte.mau nicht an diese Schul weißen :
rung des schwarzen Koths ist unumgänglich noth­
wendig , ehe man ein Kind an die Brust einer 
Amme legt; denn da dieser ihre Milch dicker ist, 
als der Mutter ihre, so könnte sie sich verderben 
und dem Kind vielen Schaden zufügen, wenn sie 
mit dem pechigten Stoff in seinen Gedärmen ver­
mischt würde. Kommt die Amme nicht in den er­
sten vier und zwanzig Stunden an, so muß man 
nach Verstreichung dieser Zeit, das Kind mit frisch 
gemolkner Milch tränken, dazu man laues Was­
ser , mit Honig oder Zucker versüßt, beymischt.
' - '
Zweyter Abschnitt.
§. 2Z2.
Anweisung zu Erhaltung der Gesundheit der neuge 
dornen Linder-
Eine große Allzahl Kinder gehen in ihrem 
zartesten Alter zu Grund, oder werden mit Ge-' 
brechlichkeiten befallen aus Mangel guter War­
tung oder aus Ueberfluß schlechter Wartung, die 
desto gefährlicher ist, da sie in diesem Alter desto . 
tiefere Eindrücke zurückläßt.'
§. 2 9 ;. . .
Bauchgrimmen und Durchlauf. Schlimme Wirkungen 
des Breyes. Gefahr der Arzneymiucl ü! erhaupl, 
und b svnders der ölichten und schlafmachcnden.
Die meisten Koliken entstehen von Berau­
bung der Muttermilch / die die einzige Nahrung ist, 
die sich vollkommen für den äußerst zarten Magen 
eines neugebornen Kindes schickt; oder von all- 
Wdicker Milch, die im Magen sauer wird; oder 
von einem unverdaulichen Kleyster, der in diesem 
> Werckzeuge gährt,dasselbe beschwert und mit Blä­
hungen anfüllt, gluchwie auch die Gedärme, die in 
diesem Zeitalter sehr empfindlich find-
§- 294.
W ill man dem Kind schlechterdings Brey ge­
ben , so muß er aufs wenigste mit aller Sorgfalt 
gekocht werden. Es wäre besser ihn mit Brod­
krumen, als mit Mehl zuzubereiten, und wird 
auch diese Zubereitung im Magen sauer, so kann 
man sie aus Wasser, ohne Milch, mit ein wenig 
frischer Butter machen. Durch diese einzige Vor­
sicht kann man viele Uebel bey den Kindern ver­
hüten , und fast die m Hn Arzneymittel ent­
behren , deren Gebrauch, wenn sie auch noch so 
gelind sind , in diesem Alter immer mit Gefahr
verknüft ist. Das Oel, das ihnen für einen Au- 
genblik Erleichterung verschaffet, ist für die fol­
gende Zeit ihres Lebens sehr schädlich. Eben die­
ses kann man vomTheriak und den schlafmachenden 
Arzneyen sagen, deren Wirkung -er Gesundheit 
immer höchst nachteilig ist.
§- 295. -
Brüche-
Das Geschrey, das die Kolikschmerzen den 
kleinen Kindern auspressen; die Gewalt, die sie 
amvenden, um sich aus ihrer marternden F äsche 
loszumachen; der häufige Gebrauch des Oels sind 
die vornehmsten Ursachen, die bey jungen Kin­
dern diese Erschaffung erzeugen, wozu sie die 
Schwäche ihrer Fasern natürlicher Weise schon 
geneigt macht, und die bey Knaben gemeiner ist, 
als bey den Mädchen. >
§. 296.
Wenn man sorgfältig auf die erste Entstehung 
dieses Zufalls Acht giebt, und denselben nicht ver- 
nachläßitzet, wie dieses nur zu oft bey dem ge­
meinem Volk begegnet, so kann man fast immer 
hoffen, denselben zu heilen, und die dazu dienli­
chen Mittel sind sehr einfach und leicht anzubrin­
gen. §. 297.
H A
§ . 297. V /
I f t  die Erschlafung nur gering und noch 
frisch , so kann man mit dem Dekokt Nro. s. kalte 
Aufschläge machen. Doch ist in allen Fällen das 
stcherste, ein Band mit einem kleinen Küßen 
anzulegen, das den Darm zurückhalte, indem es 
die Oeffnung verstopft, durch die er hinausgetre­
ten. Das Bruchschneiden ist bey Kindern fast 
niemals nöthig, und blos Unwissende und Markt­
schreyer rathen, und gebrauchen dieses Mittel zu 
Heilung der Brüche, die in -er zarten Jugend 
sich eräugnen-
!; Ende des zweyten Theils.
Register
der  angezeigten A r zn e ym i t t e l .
Nro. i. Melissenwasser, drey Unzen; 
Hyacinthen-Confekt ion,  eine halbe Unze; 
Ho f manns  schmerzstil lende Essenz, 
vierzig Tropfen, vermische es-
Nro. 2. Beyfußblat ter ,  eine Hand 
voll. Laß es in drey viertel Maas Wasser bis auf 
eine halbe Maas einkochen; feige es durch ein ZM , 
und gieß zu dem Durchgesagten zwey Eßlöffel voll 
Honig und einen Eßlöffel voll starken Eßig-
Nro z.Hal l i sche Po lych restp i l l en .
Nro 4- Rhabarber ,  P r äpa r i r t e r  
Weinstein,  von jedem vierzig Gran.
Nro. 5. FeineKinkina, rein jrrstossen, eine 
balle Unze; Präpar i r te  Krebsaugen;  
Geläuter ter  Sa l pe te r ,  von jeden zwey 
Quentchen. Vermische und theile es in acht gleiche 
Theile ab-
Nro 6. Ga l l ap f e l , eine Unze, oder anstatt 
d.'ren Eichenrinde, zwey Unzen- Zerstoße sie 
g 'öblicht, und koche sie in einem eisernen Tops nnt 
einer halben Maas herbem rothem Wein, bis aus 
eine Viertelmaas; hernach feige es durch ein ^ uch.
Nro. 7- Gepü lverte Mas t i x  oder Wey- 
r auch.
Nro. 8. Pflaster gegen die Brüche.
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